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Ander Theil /

Der Darten⸗Kuſt /
1 %% Nee : :

Suͤchen⸗Marten /
Das iſt/

m. Mweiſung zur Pflantz⸗undWartungal⸗
10

erhand Kuͤchen⸗Kraͤuter.
Mill

VDDas erſte Lapitel /
Von denen Artiſchocken / wie ſolche recht zupflantzen

rnd zu warten ſeynd .

na. Noen erſten Theile iſt von dem Luſt⸗Garten gemeldet
Rrorden / wie allerhand rare Baͤumlein /Bluinenund

e « rauter zupflantzen ſeyn : nun willich in dieſẽ andern

u , Vuchoder Theil kuͤrtzlichanzeigẽ / wie die vornehmſten
Kuͤchen⸗Gewuͤchſe mit Luſt koͤnnen gepflantzet werden⸗

l¶ So muß nun ein guter Gaͤrtner auff zwey Haupt⸗Stuͤcke
1 Lor allen wohl achtung geben/ als erſtlich auff die Gelegenheit

ddes Orts / ob ſelbes trocken oder leucht ſey ; und unter welchen

Qumate es liege ? obes kalt oder warm iſt ; darnach muß er

fimne Harten⸗Arbeit in ſäen un pflantze vorſichtiglich anſtellen .
Vers andere / obder Ort gegen Mittag oder gegen Mitter⸗

nacht liege / ob er die freye Lufft und Sonne kan haben und ob

es ein gut oder boͤßErdreich iſt ? Hiernach muß der Gaͤrtner

in allen ſich zu richten wiſſen . Einen ſolchen Ort / der gegen

c-Rittag liegt / der vor den Nordu⸗Oſt⸗Winden beſreyet iſt, der

, llenethalben / die vollkomene Sonneund Lufft haben kan / der
guch in gut ſchwartz mit vermengtes geſundes E90
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habe/ dem halt man vordem beſten . Wenn dleſe Dinge nun

beyſammenſind/ und der Gaͤrtner etwasnitz iſt o kan er mit

der Huͤlffe GOttes allerhand ſchoͤne Kuͤchen⸗Gewaͤchſe erzie⸗

hen und auffbringen .
DenAnfang von dteſenKuchen⸗Gewaͤchſenminzů machen /

ſo ſoll erſtlich von denen Artiſchocken etwas nach der Kuͤrtze ge⸗

handelt werden . 3

Dieſe kan man auff zwey Arten erziehen / erſtlich durch den
Saamen / zum andern / und zwar am leichteſten von den jun⸗

gen Neben⸗Schoͤßlingen / die offt hauffig bey der Wurtzel aus⸗

ſchlagen und wachſen / wenn es ſonſt guter Art iſt .
Von Saamen ſie zupflantzen iſt meine Manier / ich nehme

entweder den Polniſchen oder Engliſchen / welcht beyde Arten am

beſten ſind : ſonderlich welcher kleine kurtze dicke Koͤrner hat ; denn

der ſpitzige duͤnne Saame iſt gemeiniglich nicht gut / ſondern giebt

ſtachlichte Aetiſchocken / ſoſich den Cardonen mit ſtachlichten duͤrren

Fruͤchten gleichen/ und ſolche zu pflantzen iſt der Muͤh nicht werth .

Dieſen gedachten guten Saamen nun rechte zu pflantzen / ſo weiche

ich ſolchen im halben April / im wachſen des Lichts / in einen irrdi⸗

ſchen Zeichen/ als der Stier oder Jungfrau / etwa einen halben Tag

in lau⸗Waſſer / und nachdem der Saame wieder abgetrocknet / ma⸗

che ich in gutes fettes muͤrbes etwas feuchtes Erdreich / nach der

Schnur / Gruͤblein allemahl zwey gute Fußbreit von einander / und
thue guten alten verfaulten Miſt darein / leg in iedes z. Koͤrner/ als

ein Kleeblat hinein/ etwa 5. Zoll tieff / und ſtecke allemahl ein Sioͤck⸗

lein dabey/ daß ich im Begieſſen wiſſen kan / wo ſie ſtehen : Wann

ſie denn alle auffgangen ſind/ und etwas erwachſen / ſo laßr ich alle⸗

mahl nur eine Pflantze / welche die beſte und groͤſte iſt / ſtehen /diean⸗

dernverpflantze ich in andere Baͤte mit guter Erde in Wachſen des

Lichts / zwey guter Fußbreit von einander / begieſſe und reinlge ſie

fleiſig von Unkraut . Wenn die Hitze und Duͤrre ſolte zu groß ſeyn
muß man die zarten Pflantzen etliche Tage biß ſie etwas bewurßeit

leyn/ mit Blaͤttern zudecken/ ſo werden ſie im Herbſt noch etliche
Fruͤchte tragen . Was nun von den allergroͤſeſten und beſten
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ten darunter iſt / die kan man auszeichnen/ und die geringen wegthun /
ſd kan man durch Saamen bald zu guten Artiſchocken kommen .

Abenn man ſie will von Abſaͤtzliugen pflantzen / ſomuß ſolches
um den May / in Wachſen des Mouds in einen irrdiſchen Zeichen
wie vorgedacht geſchehen : und ſehe man allemal dahin / das man die

gllerbeſtenerwehle / welche die Muͤhe belohnen zu pflantzen . Sol⸗ —

che můſſen z . Schuh weit von elnander gepflantzet und fleißig begoſ⸗
ſen werden . Im Sommer muß man zwiſchen den Stoͤcken etliche
mal umgraben / und ſie von Unkraut reinigen / ſo werdenſie ſchoͤne
Fruͤchte bringen ; Gegen Winter wenn es frieren will / ſomuß man

die Staͤngel an der Erde und das Kraut biß guffs Hertz abſchneiden /
und mit Erden umher auffhaͤuffen / hernach Stuͤrtzen von Stroh
machen / nud uͤber ieden Stock eine Stuͤrtze / da zuvor ein Stecke

darbey geſtecket/ daß der Wind ſie nicht koͤnne abwehen / ſtuͤrtzen / und

ſolche Stuͤrtze mit langen Pferde⸗Miſt umbher belegen / ſo werden
die Artiſchocken trocken / gut und friſch im Winter bleiben . Andere e.

bedecken ſie bloß mit Miſt auff die Stoͤcke/ darunter ſie leichtlich fau⸗
len/ und toͤnnen auch die Maͤuße deſto beſſer darunter ſich halten :
onderlich wo es niedrig und feucht . Gegen den Fruͤhling muß man

ſie nicht auff einmahl / jondern allgemach oͤffnen/ damit ſie die Lufft
wieder deſto befſer gewohnen und ſo lang es kalte Naͤchte giebet/ muß

man ſie die Nacht ein wenigwie derzudecken / biß keine Kaͤlte weiter zu

fuͤrchten iſt / alsdenn den Miſt und Stuͤrtze gar wegraͤumen/ die
Hauffen Erde wieder von den Stoͤcken wegthun / und den kurtzen
Miſt / ſo liegen bleibet / alsdenn fein zwiſchen den Stoͤcken untergra⸗
ben/ ſo werden ſie ſchoͤne wachſen und Fruͤchtebringen :
Es iſt guch darbey zu beobachten / daß allemal beſſer / daß die

jungen Stoͤcklein / ſo das erſte Jahr durch den Saamen erzo⸗

gen / ausgegraben / und in Keller in trockenen Sand verwah⸗
ret werden: Denn ſolche/ weil ſie noch eine zarte Wurtzel ha⸗
ben ſo koͤnnen ſie teichtlich faulen . Mit den abgenommenen

Schoͤßlingen muß man das erſte Jahr eben ſo handeln ; ſo
konnen ſie das andere Jahr alsdenn beſſer austauren / und im

Garten ſtehen bleiben ; Wer im Winter wilfriſche Mäken⸗
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cken haben / der laſſe ſich etliche runde / tieffe Koͤrbe machen/ und

pflantze etwa um ſohannis alte Stoͤcke/ ſo gegen den Herbſt
noch tragen / darein / und laſſe ſie in Garten ſtehen /begieſſe ſi
fleiſig / ſowerdẽ ſie in die Fruͤchte auffſchieſſen ; Solchekanman

im Winter mit andern Gewaͤchſen entweder in einenKeller
oder Gewaͤchs⸗Hauß tragen / und fleiſig warten / ſo kan man

unfehlbar um Weynachten / und noch ſpaͤter/ gute friſche Arti⸗

ſchocken haben ; welches ich ie derzeit gluͤcklich practieiret / und
gute Fruͤchte bekommen habe .

8

f Dieſe edie und zarte Garten⸗Frucht / von welcher unſer Autor in ge⸗

genwaͤrtigen erſten Capitel dieſes Kuͤchen⸗Gartens handelt / itt

dreyerley Art / als erſtlich iſt Cinara maxĩma Anglicaoder Scoly -
mus maximus die groſſeEngliſcheArtiſchocke /um andern Cinara

hortenſis foliis non aculeatis oderScoiymus non aculeatus . die

gemeine glatte Artiſchocke: Zum dritten Cinara hortenlis aculeata

oder Scolymus foliũs ſpinoſis , die gemeine ſtachlichte Artiſchocke.
Von dieſer Frucht ihren Nahmen Cinara meinet der Herr von

Hohberg / daß ſie ſolchen herfuͤhr/ àaCincetibus , weil ſie gerne die
Aſche / ſo man zuweilen an die Wurtzel ſchuͤttet/ leiden / und davon

leichtlich tragen ſollen . Allein meines erachtens hat ſolches ſeinen

Urſprung aus dem Grichiſchen : weil in ſelbiger Sprache dieſe

Frucht ebenfalls Ky4e genennet wird : doch wollen wir nicht

erſt lange Wort⸗Streit allhier anſtellen / ſondern vielmehr das

jenige hinzuſetzen / was noch noͤthig zu ſeyn erachtet wird: nemlich
unſer Autor will haben / das man die Frucht eben ſo leichte aus

den Saamen / als den Beyſchoͤßlingen erzeigen koͤnne : nun muß
ich zwar geſtehen : daß dieſe geſaͤte Koͤrner offt daſſelbe Jahr tra⸗

gen: allein dargegen hat man auch zů mercken : daß viel gar aus⸗

bleiben, viel aber ihre Frucht weniger und kleiner tragen : als die/
ſo von denenBeyſaͤtzlingen forgebracht werden : und wann ich

mich dieſer letzten bediene / ſokan ich mir ja die beſten und edelſten
Stoͤcke mercken / und hiervon hernach im ruͤhling dieKindel neh⸗
men . Ferner ſo ſoll man von dieſer Frucht keinen Stock laͤnger/
als drey Jahr an einen Orte ſtehen laffen ; denn ſonſt wuͤrde ihre

ſtarcke und lange Wurtzel ſo tieff eingreiffen : das ſtatt des jenigen⸗

guten Saffts / den ſie in den obern / durch Regen / eufft und Son⸗
nenſchein
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nenſchein wohl præparirten Gruͤnden haben koͤnnen / ein ſaltziges
und unſchmackhafftes Nutriment aus der tieffen Erden an ſich
ziehen : und alſo ihre Krafft geringer / die Frucht aber klein und
wenig werden . Dieſes alles aber kan man durch dieſes Umſetzen
herhindern . Im Sommer wann die Erde umb dieſe Stoͤcke ſehr
zuſammen gedorret / und man eines Regen vermuthend iſt / ſo kan
man das Erdreich um die Wurtzel ein wenig auffluͤfften ; damit
das Regenwaſſer deſto beſſer eindringen kan . Noch muß ich hie⸗
bey erinnern : daß unſer Autor will / daß man die Frucht ſo wohl
von Kerne / alß denen Beyſchoͤßlingen im Wachſen des Lichts
pflantzen ſolle : alleine der beruͤhmte Herr Rbagorius , und mit

dieſem der edle Herr von Hohberg / wie auch der Herr D. Elßholtz
meinen ſehr wohl / daß ſolche Pflantzung im vollen Monden geſche⸗
hen ſoll. Endlich moͤchte einer uͤber des Herrn de zertes ſein ſchoͤ⸗
nes Garten⸗Werck gerathen und darinnen finden / daß ſelbiger
will : das man dieſe Verpflantzung im Herbſt an ſtellen ſolte : da
hingegen unſer Autor ſolches imFruͤhling haben will : derſelbe muß
wiſſen : daß der Herr de serres in Lang vedoc, wo ein weit waͤr⸗
mer Clima , als bey uns iſt / ewehnet : Derowegen darf man ſich

dieſes gar nicht irren laſſen / weil ſich ſolches in dieſen kaltendande
nicht wuͤrde thun laſſen .

Das andere Capitel /
Handelt von den Spargen / wie ſolcher gluͤcklichzu

erziehen.
De⸗ Spargel kan auch auff zweyerley Woeiſe gezogen werden /als

durch den Saamen / und hernach durch die jungenPflantzen
odergkBurtzel . Wann ſolches von Saamen geſchiehet/ ſo machetman

6655
ein oder mehr Baͤte/ . oder fuͤnffSchuhbreit / nach eines jeden

—

2
in Taaben⸗oder Huͤner Miſt⸗Waſſer eingeweichet / ſo kan man in

ſolche Baͤte in Fruͤhling/ beyZunehmen des Monds in lufftigen Zei⸗
hen / als Waag oder Zwilling / nach der Schnur Gruͤblein / etwa ꝛ.

Zoll tieffmachen / den Saamen dareein legen/ hernach mit den Har⸗
cken toieder zuziehen/ fleiſſig begieſſen / und von Unkraut reinigen
denn der Sgame liegt offt zehen uud mehr Wochen in der Erde / 2

elieben/ důnget ſie wohl / und nachdem der Saame zu vor einen Tag
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er auffgehet : Der Holaͤndiſcheiſt der beſte ſo man denſelbigen alle⸗

mahl haben kan . Wenn die Pflantzen zwey Jahrgeſtanden / ſomuß
man ſie verſetzen / ſolches geſchiehet nun nach Hollaͤndiſcher manier

alſo : Man graͤbet etliche Laͤnder/ ſo viel manhaben will / etwa 5 .

Schuh tieff / und 5 . Schuh breit aus / die Laͤnge weiſet ſich ſelber noch
des Ortes Gelegenheit . In ſolchen Grund leget manerſtlich ein
Lager klein zerhacktes Holtz⸗Reiß / darauff ein Lagergute ſchwam⸗
michte Erde / ſo aus einem Teich gebracht / und ein Jahr gelegen iſt /

ferner darauff ein Lager guten kurtzrn Kuͤh⸗Miſt; nechdem wirder /
ein Lager der Teich⸗Erde / und was die Kamm⸗macher abſchaben
und die Gaͤrberabkratzen / auchein gut Theil alten verfaulten Meu⸗

ſchen⸗Koth/ durch einander gemenget / und darvoneine Lage auffge⸗
leget/ biß die Grube gleich ausgefuͤllet iſt ; hernach nehme man von

derallerbeſten Miſt⸗Erde / ſo in einen Miſt⸗Baͤte verfanlet / und uͤ⸗
berſchuͤtte die Baͤte einen guten halben Schuh hoch hoͤher uͤber die

Erde / darum / weil ſich die Erde noch ſetzet/ und theil es in gewiſſe
Baͤte / jedes in fuͤnff Schuh / vergleich es fein eben/ und theile iedes

Land auff vier Reigen / allemahleinen gutenSchuh weit von einan⸗
der und nachdem man die Spargel⸗Wurtzel ausgenommen / ſoll
man die Wurtzeluntenein wenig beſchneiden / 3. oder 4 . Pflantzen /
nachdem ſie groß ſind zuſammennehmen / und allemahlr unde Gruͤb⸗
lein einen Schuh weit von einander machen / und in der Mitte ihm

Huͤgelein laſſen / und alſo die Wurtzel / gleichwie man die Finger bon

der Hand/ von einander breitet / ausbreiten / undrund umbher legen
daß die Mitte der Wurtzelunten dem Hertzen gleich auff das Huͤge⸗
lein aufflieget/ und wenn dieſes alles geſchehen iſt/ſoll mans mil voͤr⸗
gedachter Miſt⸗Erde / etwa einen halben Schuh hoch fein bedecken

gleich machen / und alſo gut ſeyn laſſen / hernach von unkraut fleiſſtg
reinigen / ſo werden ſie fein wachfen .

Gegen
den Wineer ſoll malt

ſie von denen Staͤngeln und andern Unflat reinigen und mir einem

drehzaͤckichten Haͤcklein / das Erdreich auffhacken / Huͤner und Tau⸗

ben⸗Miſt etwa einen guten halben Fuß hoch daruͤber ſtreuen / ſolches
in Winterliegenlaſſen / damit die Fettigkeit von Schnee undRegen
fein einziehe; Im Fruͤhling kan

mumdes cnäbeenoöbgrekeſen 43 dürtz⸗
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GKuͤhſte llegenlaſſen / ſo werdenſie baldgroß und zn gebrauchen wach⸗ſen Es iſt darbey in acht zunehmen daß vor z . Jahren nachdem die
jjungen Spargel gepflantzet ſind / man das Krant im Sommer nichtabſchneiden ſoll / denn dadurch werden die Stoͤcke geſchwaͤchet/ weilfe immervon neuen das Kraut und die Stengel wieder ausſtoſſen.Wenn der Spargel nun 2 . Jahr geſtanden / ſo kan man ihn
nñnkach Hallaͤrdiſcher Manier gegen den Winter / mit guten altenKuͤh⸗Huͤner Tauben⸗oder Schaff⸗iſt / was man hat uͤberſchuͤt⸗ten und zwiſchen den Stoͤcken ſolchen untergraben / darumb muͤſſendie pflantzendieStoͤckeallemalReigeweiß gepflantzetwerden / damit
man deſio beſſer und beqvemer darzwiſchen graben kan ; darnachwenn ſolches geſchehen / ſoll man wiede feinen kurtzen Huͤner⸗Tau⸗
ben . oder Schaaff⸗Miſt daruͤber von einander / ſtreuen / und den% Winterliegen laſſen/ und ſolches alle Jahr continuiren /ſo wird mannd ohnfehlbar in 3. Jahren den ſchoͤnſten Spargel haben / da ſonſten /eul wie er von denen unverſtaͤndigen Gaͤrtnern pflege gepflantzet zuwerden / wohl o und mehr Jahr hingehen / und doch nichts daraus

u, wird/ wie ich dann mit Verwunderung angeſehen hebe / wieman⸗J cher mit den Spargel pflantzen ſo kurtzweilig um kan gehen : Eru nimmt einen Stock und ſticht ein Loch in die Erde feſt / die Wurtzel
ꝝlicht ʒuſammen/ und ſtecket ſie alſo mit Gewalt hinein/ macht es wie⸗der ʒzn/ damit heiſt denn der Spargel gepflantzet / und muß Er denn
lothwendig in der Erden erſticken und verfaulen/ daß alſo offt man⸗
cherklaget ? Er kan niemals zu rechten guten Spargel kommen / er
duͤnge das Land und bereite es anffs beſte / owollen doch der Spargelnicht groß wachſen / ſondern bliebe wie er waͤre/ verderbe auch wohlgar/ und dieſes iſt die Urſach / da er nicht vecht gepflantzetiſt.

Die Arbeit nun kan im Herbſt ſo wehl als in Fruͤhling vorge⸗nommen werden . In einem trockenen Ort iſt es beſſerimHerbſtum Bartholomæi , gegen das volle Licht / in einem lufftigen Zei⸗chenz In kalten / naſſen oder niedrigen Ort aber in Fruͤhling / etwañum den halben Mertz / und ſ⸗oll allemahl der Spargel an einen war⸗
men Sonnen reichen Ort eftee werden / wo er Lufft und Son⸗

2
ne
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ne genug habe / und dagegen vor den rauhen Nord⸗undOſten⸗Win⸗
den befreyet ſeyn kan .

Man pfleget auch den Spargel gleich wo er ſoll ſiehen bleiben /
von ſeinen Saamen zu pflantzen. Man leget allemahl 4 . oder ß.

Koͤrner in runde Kreyſe / einen Schuhweit nach der Schnur / von

einander . Ich habe es auch probiret / aber der Spargel iſt nicht ſo
bald vollkommen worden / als die verpflantzeten Stoͤcklein : er hat

auch einen unlieblichen bittern Geſchmack / duͤrr/ und nicht ſo ſafflih
wie die andern . Alſo halte ich von dieſer Pflantzung nichts . Sd

ſind auch noch andere Arten Spargel zu pflantzen mehr wie ſie abet

in der Probe nicht beſtanden / ſo iſts der Muͤhe nicht werth / etwas dar⸗

von zu gedencken. Wer dieſer vorgeſchriebenen Regel wird fleiſſig

nachfolgen / er ſey ein Gaͤrtner oder ſonſten Liebhaber des Spargels /

der wird nicht betrogen werden .

Wann man fruͤhe noch im Winter wil Spargel haben/ ſo ſoll
man gute Stoͤcke gegen den Herbſt in runde Koͤrbe pflantzen / und in

Winter / wenn es nicht gar zu kalt iſt / mit denen Koͤrben in heiſſen

Pferdemiſt ſtellen / wenn es aber kalt iſt / muͤſſen ſie in einen Keller

oder Gewaͤchs⸗Stuben gebracht werden / und zuweiln wieder in den

Miſt / ſowerden ſie ausſchieſſen / und kan man in Winter / oder gleich

nach denſelben Spargel darvon gebrauchen / ohne Verderbung deß
Stoͤcke / ſolches kan man alle Jahr alſo practiciren . DieſeStoͤcke⸗
die man bloß in heiſſe Miſtbaͤte pflantzet / ſind verlohren und hin
Der Saame bleibet drey Jahr gut/ und laͤnger nicht .

Man pflegt auch wohl an die Nord⸗Gebaͤude oder Mauer / wo ſie die

voͤllige Mittags⸗Sonne koͤnnen haben / kadatten von 4. Fuffen zu

machen / und nachdem das Erdreich wohl mit guten alten kurtzen

Miſt zugerichtet / feine junge Spargel⸗Stoͤckevon Hollaͤndiſchtt
Art / wenn man ſolche haben kan darein zupflantzen .Wañ ſie voll⸗

kommen erwachſen ſind/ ſokan man gleich uach Weynachten zim⸗

liche breite Toͤpffe oder runde hoͤltzerne Kuͤbel ſo viel man will⸗

machen laſſen / ſolche ůber die Spargel⸗Stoͤck
55

cke / doch allemal uͤber
einen Stock / einenTopff oderKuͤbel decken / und in kalten Weiler

ſolches mit heiſſen Pferdemiſt dicke bedecken / damit es nicht ver⸗
frieret . Wenn es am Tage warmen Sonnen⸗Schein giebetöat
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kan man den Niſtund die Ge efaͤlſe darbon thun / und Glas⸗Glo⸗

cken/ daruͤber ſtürtz en / damit d &. onne e
ſer durch das Glas kan he Tan8 aß man alſo gar fruͤhe kan
Spargel haben /welche alsdenn wohl etwas rares ſind/ aber doch

hater nicht einen ſo natuͤrlichen Geſchmack/ weil es ein gezwungen

Werckiſt .

Es iſt auch noch bey dem Spargel wohl in acht zu nehmen :

daß / wenn mann ſie von der Wurtzel verpflantzen will / man das

Loch worein ſiie gepflantzet werden / etwa einen Fußtieff in dem

Grund mache/ in 15 allerbeſtenkurtzen Miſt/ etwa4. Zoll

hoch/ lege ; hirauff 4. Zoll der beſtenErden : alsdenn breitet man

die Wuetzel an den Dyoakgel in aus / und ſetzet ſie auffdieſen
Grund : bedecket ſie nachdet nmit 3. Zoll hoher Erbe;laͤfſſet das
übrige vom voche eoffen : damit die Feuchtigkeit vomgegen deſto⸗

beſſer dem Spa gelbeykommen kan. Ge egen den Herbſt fuͤllet

man dasLoch en Miſt aus / und machts?dem uͤbri⸗

gen Lande gleich :ſ . det Spatgel in wenig Jehren ſodicke
werden / als ma n ihn 1begehrek, Die iͤſt die Brabandiſche und
Hollaͤndiſche Manier : undt 0 b e

ie Stoͤcke

deſto tieffer in die E⸗ un nicht ſo bal dverfeieren können.
1

men Meſſer verrichten : denn wenn ma

Wenn m A degep Wid e25 angel vs
nderSpargelſtoͤcken

beſchnei I ſoll es in der Exde n ahe amS geſthehen zund
kan

manſol lches amfüglichſten mit eindetn Wathe gemaheenkrun⸗
36 1e nicht nähen mGtunde /

6*ſondern etwas oberhalb derErden ꝛo⸗ t 5 Gebrauch haͤbe/
Ubmuramt (ſoſiehete

es nicht allein u nluſtig aus / ſondern iſt ſehr hin⸗

deꝛlichan ausſchieſſen des junge S; pargels / we 00en man lange im
Som̃er zu brauchen gedeucket / als denn kan man dieErde mitei⸗

ken zeckichten Haͤcklein etwa ein bar Finger breit unten umb den

Stock ringsherum auffheben / die Wurtzel eroͤffnen / und guten

kurtzen Miſtdarbey legen : ſo kan man noch lange S ba gel haben.
Wenn der Spargel an de Wnsel ſehr alt iſt / undann mmt /ſo iſt

die Urſache daß die Wurtzel udůchte in einander gewachſen iſt :

dieſernunhilffet man folgende vmaſſen : man machet die Wurtzel

mefruͤhling ungs umher gantz bloß/ chneidet alles un⸗ uchtige/ veꝛ⸗

faulte / düͤrre / und was ſonſt zudüchte in einander ſetzet am Stocke

weg / und laͤſſet nur die friſchen 1 guten Wurtzeln d unne / ohnge⸗
3 fehr
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fehr einer Spannen lang daran ſitzen : ſo wird ſie ihre Nahrung
vielbeſſer uͤberkommen koͤunen . Wenn wan ſie wiederum einſe⸗
tzet/ ſo kan man die allerbeſte verfaulte Miſt⸗Erde mit / etwas Sand
untermenget daruͤber legen : ſo wird der Stock gantz wieder ver⸗

jungert / und bringet ſeine ſchoͤneFruͤchte von Jahre zu Jahre reich⸗
lich wieder / und dieſes zwar anff ſolche Art undviele lange Jahre :
da ſie ſonſt bald wuͤrden ihre Endſchafft haben . Dieſes Stuͤckes

wiſſen ſich die Herren Hollaͤnder ſehr wohlzu bedienen . Unſer Au⸗

tor ſchreibet auch : daß man die jungen Spargel nicht gleich das

erſte Jahr abſchneiden ſoll / ſo iſt zwar gewiß / daß wenn man

die ungen Triebe von den Saamen / ſo bald ſie ſchieſſen wolten /

abſchneite⸗ſolches nicht gut thun wuͤrde/ allein im Herbſte / wañ der

Safft ſchon zuruͤcke in die Wurtzel getreten / und es alſo ſolcher
nicht ſchaden kan / mag man ſie gar ſicher abſchneiden / und ſie ent⸗

wedeꝛ anff dem Baͤte zu Aſche verbrennen / oder alſo darauff liegen

laſſen : weil ſolches der Wurtzel Staͤrckunggiebet. So wird auch

auff ſolche Weiſe nemlich durch die Verbrennung der unnuͤtze
Saame /ſo ausgeſallen / und ſonſt in dem eꝛ im Fꝛuͤhlinge anffgien⸗

ge dem Spargel⸗Stoͤcken ihre Krafft benehmen wuͤrde/ verbren⸗

net . Auff / dieſe Aſche kan man guten Miſt legen / weilnicht nur

hier durch der Stoͤcke Wachsthum befoͤrdert wird / ſondern ſie
auch vor der Kaͤlte beſchuͤtzetwerden ,So will auguſtinus Gallus ,

mit dieſem der Herr de Serres und andere : daß weil der Spaͤrgel
mit denen Hoͤrnern der Thiere eine ſonderliche Sim Peille

1 wie auch bereits oben in erſten Theile gedacht worden / man der⸗

GleichenHoͤrneꝛ in den Grund der Spargel⸗Baͤte / auffdieſe aber

3. oder 4 . Zoll hoch gute Erde legen/ und den Spargel in dieſelben

pflantzen ſolle . Weil auch dieſer Frucht ihre Wurtzel offt pfleget
aus der Erden hervor zu krichen / und gleichſam nach friſcher Lufft

zu ſchnappen / ſo iſt noͤthig/ daß man hierauff fleiſigeAcht hatt und

ſolche wiederum bey Zeiten hinein ſtecket . Unſer Kutor meldet

auch : daß wenn man ſchon den Spargel in Kaſten fetzete/ und
ihm alſo in Winter treiben lieſſe : wurde ihm ſolches nicht ſchaden :
Allein der Herr Hohberg und mit dieſen viele andere verſtaͤndige
Maͤnner behaupten das Gegentheil / nehmlich / daß ſo man die

Wurtzel einmahl alſo forcirte , ſolche weiter gar nichts tangte .

Das
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Das dritte Ta⸗
Von allerhand L. uctue und Salaten /wie ſolche recht

Zu pflantzen und zu warten ſind .
G

B zwar der Salat der Lactuca ein gemeines Kuͤchen⸗
2

8

Gewaͤchs iſt / auch von Buͤrgern und Bauern geſaͤet
und gepflautzet wird/ ſo weis dennoch nicht iedermann

loie er ſoll ſchoͤne Koͤpffe darvon erziehen / und wie er ſolche
fruͤh und ſhuͤt haben kan /als will ich in der Kuͤrtze ein wenig
davon melden ;

Erſtlich verdder Salat oder Lactuca in zweyArten unter⸗
ſchieden / als in der frühe / und in der Spaͤte . Was die Fruͤhe
aulanget / ſeynd dieſe : alsl . actucakomana ,gelber und rotheꝛ
Sonderlicher Kopff⸗Salat ; Printzen Kopff⸗Salat ; Valo⸗
neyſer Kopff Salat ; Schmaltz⸗Salat / ſo oben mit röͤthlichten
Kanten ; Augſpur ger geiber Kopff⸗Salat / mit rothen Plat⸗
kenKleiner gelbeꝛfruͤherKopff⸗Salat / und der gleichen mehr .

Diefe nun können gar fruͤhzeitig auff ein verlohren Miſtbaͤ⸗
kegefdet / nachdem ſie aber erwachſen an warme Orte des

Gartens in ſette feuchte Erde / allemal einen guten Schuh⸗
lweit von einander gepflantzet / und vor der Hitze 2 . oder 3. Ta⸗

gebedecket / fleiſig be goſſen werden .
Man pfleget ſie in kleine Gruͤblein / wieden weiſſen Kohlzit

ſezen / und wenn ſie er wachſen / mit kurtzen Miſt zu umlegen /
lch wie den weiſſen Kohl zu behacken/ ſo werden ſie umbein
glit Theil aröͤßer/ und halten ſich auch läͤnger. Spaͤten Lac⸗

kucken oder Salate koͤnnen entweder auch auff ein Miſtbaͤte / o⸗
der / wie meine Manter iſt / an eine Mauer oder Wand auff
Rabatten / wo er die Mittags⸗Sonne haben / und von denen
Nord⸗Windes befreyet iſt / gefuͤet werden . Jede Art kan
man allemahl mit einen Stuͤcklein uuterſcheiten / damit man

gernachweis / was vor Arten man geſaͤet haben / und daß man
ſich im Verpflantzen befſer darnach richten Aus⸗

ſaͤeung
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ſeung pfleg ich gemeiniglich in anfang desMertzens in Wach⸗
ſen des Mondens / in einen vorzunehmen / lufftigen Zeichen/

des Zwillings oder Waag . Der ſpaͤten Salgts⸗Arten / ſo ich

vor die beſten und raveſten halte / ſind nachfolgende : gelber

und gruͤner Prahl⸗Salat / oder Hollandiſcher dichter Kopff⸗

Salat : Heroͤſt gruͤner Kopff⸗Salat ; Gruͤner und brauner

Fraut Salat / etuche nenen ihn den bꝛaun und gruͤnentingan⸗

ſchen ; Gelbe Ungariſche Kopff⸗Salat; neuer groſſerHollaͤndi⸗
ſcher Kopff⸗Salat / ſonſten Donnenbinder genañt : Brachan⸗
ſchir dichter Kooff⸗Salat ; Gruͤner dichter Salat mit rothen

Kanten ; Klein dichter gruͤner Kopff⸗Salat ; Straßburger

grlüner tauerhafſter Kopff⸗Salat / und noch andere gute Ar⸗

ten mehr / die Kůrtze halber nicht zu melden .

Sooblche Salaten / wenn ſie etwas erwachſen ſind/ ſo muß man

ſie in Wachſen des eichts / in vorgedachten lufftigen Zeichen einen / in
gute / fette feuchte Erde / wo die Sonne und freye Lufft hinkommen

an / ordentlich nach der Schnur / allemahl einen Schuhweit von ein⸗

ander pflantzen / und die Baͤte 5. Schuhbreit abtheilen / und allemahl

fuͤnff Reihen auff ein jedwedes Baͤte “ nach meiner Manier pflan⸗

tzen . Will man ſich die Muͤhenehmen / ſo kan man dieſe Salate /
wie vorgedacht in Gruͤblein pflantzen/ ſo tauren ſie deſto laͤnger / und

werden umb ein gut Theil groͤſſer. Der Salat iſt allemahl gut zu

pflantzen ; wennes geregnet hat/ daß der Himmel noch truͤb/ und die

Lufft kuͤhl iſt / alſo darff man der Muͤhe mit Bedecken und Begieſſen
nicht. Kan man es aber allemal nicht ſo treffen / ſo muß man mit Be⸗

decken und Gieſſen / ſich der Muͤhenicht verdruͤſſenlaſſen .

Man muß alle Monat Salat⸗Saamen ſaͤen/ und hernach

verpflautzen / damit man das gantze Jahr durch guten Kopff⸗Salot
hat . Welchen man will in Keller / um eine Zeitlang zu gebrauchen/
in Winter / behalten / der muß eben gegen Johannis geſaͤet werden/

wie der WinterEndivien geſaͤet wird . Der kleine / gruͤne tauerhaff⸗

tige ; Der Straßburger gruͤne mit rothen Platten ; Der Herbſt⸗
gruͤne ; Der gruͤne Prahl⸗Salat ſind die beſten und tauerhafftigſten

hierzu. Wenn ji gewachſen/ und Kopffe dekommen haben / h
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ichſie noch vor den Winter in ein Miſt⸗Bäͤte zu pflartzen / damit /
wenn esfrieret / man dieſelbe kan zudecken. Ich pfleg ſie auch ſonſten
wol in lange Kaſten zu ſetzen / und im Winter im Gewaͤchs⸗Hauſe
oder Keller zu verwahren . Theils pflantz ich in Keller in Sanb / wie
bie Winter⸗Endivie / muß aber zuvor/ gleich wie dieſe wohlabgetrock⸗
het und alsdenn eingeſetzet werden / ſo bleiben ſie ſo laug gut . Welche
ich aber in langen Kaſten / vor den Winter gepflantzet/ und ſie zuwei⸗
len / wennes gut Wetter in diedufft bracht/ haben ſich biß nach Wei⸗
nachten gut und friſch gehalten / alſo / daß mein Herr der Graff von
Naſſau /dazumal um H. z. Koͤnig Tage den Chur⸗Fuͤrſten zuMaͤintz
von den Koͤpffen etliche als eine Raritaͤt zugeſchicket /womit er grof⸗
ſen Danck derdienet / und ich auch offt ein gut Trinckgeld davon
hekahm/ welches mehr austrug / als der Salat ſelber werth war .
Swar allemal geraͤth es auch nicht / ſondern nachdem diegeiten des
Jahres lauffen .

Was den SommerEndioien anlanget/ jo hat derſelbe mit den
KopffSelat einerleh Pflantzung und Wartung / und iſt derſelbe
duch unterſchiedlicher Arten / als der rothe Paſſauer / den muß man
dubinden / der weiſfe Paßſaner / denmuß man auch binden:Der brau⸗
ge Fanckfurther / ſo ſich felber ſchleuſt ; Wie auch der geloe und grů⸗
ne ſich ſelber ſchlieſſen ; Der Bologniſche rothe o ſich auch ſelber
ſchleiſt ; Wie auch die Spaniſche Lactuca ,ſo ſich eben falls ſelber
ſchleiſt/ und dergleichen mehr / welche auch alle Monat koͤnnen geſaͤet
und gepflantzetwerden / ſo kan man biß in den Winter gnten Endi⸗
Renzu Salat und zu kochen haben .

Den Saamen / den man wieder ſaͤenwill ſollman allemal an
einen hellen / trockenen Tag / in einen guten lufftigen Zeichen / im
Zwilling mit dem vollen Mond abnehmen / und wohlim trocknen
berwahten : und zwar allemaliede Art alleine / damit hernach man

ſelbedeſto beſſer erkennen kan ; Der Salat Saamen bleibt wohl a.
Jahr gut / wen er in einen trockenẽ und lufftigen Ort verwahret wird.
DieAbnehmung aber dieſes Sammens muß geſchehen/ wenn er halb

verbluͤhet hat : alsdenn ſchneidet man den Stiel ab / oder ziehet
den Staͤngel mit ſamt der 0 aus / und haͤngetſie alsdenn

an
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an oin Gelaͤnder auff / daß ſie vollend reiffen : welches gemeinig⸗
lich binen zehen oder zwoͤlffDagen geſchiehet / alsdenn kan man

den Saamen mit der Hand ausreiben / fein ausſaubern und alſo
auffheben.

Sonſten muß ich auch noch erinnern / daß der Herr khago⸗
rius meldet / daß wenn man den Salat im Herbſte ausſaͤet / und
den Winter uͤber drauſſen laſſen will/ ſolcher ſehr wohl taure / ob⸗
ſchon die meiſten Gaͤrtner darwieder ſeyn/ alleine man folte ſol⸗
chen mit Nuß⸗oder Eichen⸗Laub hedecken .

Das vierdte Lapitel⸗
Von Winter Endivien / wie man ſelberechtziehen

und warten ſoll .

I.6 Eil dieſer Salat nunmehro nicht nur unter den Buͤrgern/
88 ſondern faſt auch den Bauren bekannt iſt / ſo wiſſen ſie doch

noch nicht alle damit rechtumzugehen / und ſind auch noch
wohl einige Gaͤrtner/ ſo ſich ſehrklug duͤncken/ und wiſſen doch nicht

wie ſie ſelben imWinterrecht verwahren ſollen/ damit ſie den gantzen
Winter durch/ ihren Herren darvon zur Speiſe geben koͤnnen.

Derowegen will ichſolches kuͤrtzlichanzeigen . Der Saane
wird um Iohannis Baptiſtæ in wachſendem Licht/ in einen luffti⸗
gen Zeichen/ in ein Baͤte geſaͤet/ und fleiſſig begoſſen , Wenner

nun etwa eines Finges⸗lang erwachſen iſt / kan man die Pflantzen in

ein gut fettes / feuchtes Land / etwa einen Fuß⸗weit auch wohl weiter
—Lvon ein ander wie jeden beliebet/ pflantzen und fleiſſig begieſſen ;

Man muß aber zuvor den jungen Pflantzen oben das Kraut / ein
wenig wie auch unten dieWurtzel beſchneiden/ eheman ſie pflautzet ;

Wennſie gewachſen ſind/ ſo kan man die Groſſen zubinden / und
menn ſie inwendigweiß worden ſind/ in die Kuͤche zur Speiſſe oder

Galat ſchicken / die uͤbrigen kan man gegen den Winter / wenn es will
anfangen zu frieren / ausnehmen / und an einen trocknen Ort / etwa

44 . Tage lang verwahren/ biß ſie ga ntz welck worden inde

U

EEEE.
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ſo kan man/ ſodiel manpflantzen will / fein abputzen/ zubinden/ und in

friſchen Sand in einen Keller oder Gewaͤchs Hauſe einpflantzen ⸗
und die andern in den Gewaͤchs⸗Hauſe duͤnne vone inander auff
ein Bret legen/ und ſolang liegen laſſen / biß die Verpflantzten bald

berbrauchet / alsdenn kan manwieder / ſoviel man noͤthig hat / aus⸗

hutzen/ obenzu binden / wieder einſetzen ; und allemahl ſo fortfahren /
ſo kan man ohnfehlbar den gantzen Winter durch / biß Oſtern den⸗

ſelben zur Speiſe haben . Von den Uberbliebenen nun kan man in

Fruͤhling wieder in den Garten zu Saamen pflantzen/ weil ſolcher
Saame allemahl viel beſſer iſt / als derjenige / ſo in Fruͤhlinggeſaet
wird und gleich auffſchieſſet. Iſt alſo dieſe die beſte und richtigſteun ⸗

weiſung / wie man die Winter⸗Endivien durch den gantzen Winter
kan gutbehalten : denn mancher / der es nicht verſtehet / moͤchte wohl
gedencken/ daß die Endivie nothwendig verderben muͤſte/ und wenn

ſieſo langeſoll ungepflantzet ligen bleiben / wuͤrde ſie duͤrr und welck
werden ; aber es iſt derſelben alſo in der Natur / und darff ſich des kei⸗
ner befuͤrchten/ daß ſie derderbe ; Ich habe ſie offtmals den gantzen
Wunter alſo ligen laſſen / und in Fruͤhling/ wieder in den Garteit

gepflantzet/ ſo iſt ſie wieder grůn worden / gewachſen/ und hat endlich
Saamen gebracht . Man hat auch krauſſen Winter⸗Endibien /
welcher zu Franckfurth am Mayn / Straßburg / und den umblie⸗
genden Oertern gar gemein iſt / und ſehr gebrauchetwird ; denn er

ſtehet fein kraus in einer Schuͤßel / allein er iſt viel bitterer / als der

Breite / welchen er auch in keine Wege zuvergleichen iſt .Den Saa⸗

menmuß man am Stengel recht zeitig werden laſſen/ ſonſten wird er

kaub / und gehet nicht wohl auff . Man muß ihn auch in einen kuͤh⸗
len lufftigen Ort ver wahren / ſokan er ſich 4 . Jahr halten .

Unſer Autor ſetzet zwar / daß die Endivien geſchwinde inwendig weiß
werden / wenn man ſie oben zubindet : alleine ſolches geſchiehet
noch viel eher . wenn man ein Topff daruͤber ſtuͤrtzetund mit war⸗

men Miſt beſchůttet . Ehe man auch die Endivien verſetzet / ſo
ſollen ſie zum wenigſten ſechs Blaͤtter haben .

2 Das

2.
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Ore , KDas ſuͤnffte Bapitel /

Von den 0 wie ſolcherzu pflantzen und zu war⸗
teneiſt .

OCüieri iſt ein Selium oder Apium hortenſe latifoli .
D um anglicum , Italiaͤniſche oder Engliſche groſſe Pe⸗

tꝗeeſilie. Dieſes Gewaͤchſeiſt bey meiner Zeit erſt bekañt wor⸗
den und iſt vor etliche 40 Jahren nur in Fuͤrſtlichen Gaͤrten anzu⸗
treffen geweſen : anitzo aber iſt es ſo gemein daß es faſt Buͤrger
und Bauren haben und pflantzen / weil aber ein unterſchied / ſo wohl
im Gewaͤchs als im pflantzen iſt/ und ſolcher noch gar vielen unbe⸗
wuſt / ſo wil ich garkuͤrklich Meldung hun / wie ſolche am beſten kan
erzogen werden . Erſtlich ſo hat man zwey Arten Seleri / als den
weißlichen und den gruͤnen. Der weiße iſt allemahl zart und lieb⸗
lich am Geſchmack/ hat auch runde dicke Knollen an der Wurtzel / ſo
gar lieblich zu eſſen ſind ; Der gruͤneaber iſt gemeiniglich rauer und
harter / hat viel Zaſern um die Wurtzel / und iſt nicht ſo gut als der
Weiſſe / darum / wer ein Liebhaber deßelben iſt / der bemůͤhe ſich alle⸗
mal den Saamen von den Weiſſen zu uͤberkommen / welcher gemei⸗
niglich aus Italien von Belonia zu uns uͤberbracht wird/ und kan
man leicht/ wer ſonſten des Saamens kundig/ den Saamen von den
Gruͤnen und Weifſen unterſcheiden / denn der Weiſſe hat lichtgrůnekleine / der Gruͤne aber etwas groͤſſer und ſchwartzgruͤnen Saamen /
und iſt in kauen viel herber als der Weiſſe . Dieſer Saame nunmuß in Februario / nachdem er einen Tag in lau⸗Waſſer eingewei⸗
chet / und nun wieder abgetrocknet / in ein Miſtbaͤte/ im wachſen des
Lichts in einen irrdiſchen Zeichen geſaͤet/ und fleiſſigbegoſſen werden /
denn er offt wohl 4 . Wochen in der Erden bleibet ehe er auffgehet .Wenn er nun auffgegangen / und die Pflantzen etwa FingerslangKewachſen/ kan man ſie in ein gut fett / feucht/ etwas kettichtes
ErdreichReihen weiſe pflantzen / allemal einen halben Schuhweitvon
einander / und eine Reihe 5 Schuhweit vor den andern und zwar in
eine Gruben/ dieetwa einen guten Fuß tieff ; ſolche ſoll man 2 *
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mit kurtzer Miſt⸗Erde durchhacken / und die Selleri wie dorgedacht
feln bedentlich nach der Schnur henein pflantzen . Vor der Einpflan⸗
Fbung aber muß man das Kraut oben / und die Wurtzel unten ein

Pelſiz beſchneiden/ und hernach fleiſſig begieſſen / denn die Feuchtung
iſtdieſen Gewaͤchs ſehr angenehm . Wenn ſie nun anfanzen 7

zu wachſen/ ſokan man allmaͤhlig die Erde herbey ziehẽ/ und alſo auch
und nach fortfahren / biß ſie recht und hoch genug / ldas iſt / biß an den

Hertz ſchoßJſind behauffet worden / denn laſſe es gut ſeyn. Gegen den

Winter muß man die im Sommer nicht gebraucht ſind / vollends

ausgraben / und in Keller in friſchen Sand legen und verwahren .

Man hat fonſt noch eine wilde Art Seleri / ſo von ſich⸗ =
ſelber in denen Gaͤrten zuwachſen pflegen / ſo die Bauren
Garten⸗Eppich nennen / iſt aber nicht gůt zur Speiſe / ſoij⸗
dern vor das Vieh als eine Artzney zu gebrauchen .

Der Saame kan ſich wohl 4 . Jahr und laͤngerhalten / nach⸗
deim er an einen trocken und kůhlen Ort verwahret wird/ —
Solcher Saame muß von denStoͤckenabgenom̃en werden /
ſoim Winter in Keller geſtanden / und in Fruͤhlingwieder in

den Garten gepflantzet werden : alwo ſie alsdenn im Som̃er

hren Saamen tragen . Ich habe approbiret befunden / daß
der Seleriſaamen ſo er ⁊. dder z. jaͤhrig/ allemal ſich beſſer ar⸗

tet als der friſche / und werden die Stoͤcke vielſtaͤrcker und

beſſerdadurch . Daß auch offtmals die Seleri im Sommer /
wennſie ſind gepfla⸗tzet / ſo ſehr in Stengel ausſchieſſen / das

rühretohnfehlbar daher / daß die Auſſath und Verpflantzung
nheuen Licht geſchicht / denn nie mand der ein wenig der Sa⸗

chen Wiſſenſchafft hat / wird verneinen koͤnnen/ daß alle Gar⸗
ken⸗Gewaͤchſe/ ſo in neuen Licht geſaet / gemeiniglich bald aus⸗

leſſen / alſo muß man den Seleriſaamen allemal im Wach⸗
len des Lichts in einem irrdiſchen Zeichen ſaen / und im alten
Lcht in ſolchen Zeichen verpftantzen / ſo werden ſie gewißlich
hicht ſo auffſchieſſen / und auch vlel ſtaͤrcker unter ſich in die

Wurtzel treib enund wachſen ;
K 3 Seleri
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Seleri iſt eines von denen geſundeſten und edelſten Gar⸗

ten⸗Gewaͤchſen / denn man kan es auff zweyerley Arten ge⸗

brauchen / ais zum Salat / und denn auchan Huͤner⸗Kalb⸗
und Lammffleiſch kochen; Iſt eine gar geſunde herrliche Spei⸗

7ſe / ſonderlich vor die jenigen / ſo mit den Stein behafftet ſind.
1 Dieſen Seleri nennen die Hollaͤnder nicht uneben welſchen Lieb⸗

ſtöͤckel/ denn nicht nur ſein Geſchmack und Geruch / ſondern auch
das Kraut ſelbſt hiemit ůͤbereinkommen. Nun ſpricht zwar unſer

Autor / daß er dieſos herrliche Gewaͤchſe aus dem von ihm geſofß⸗
leten Saamen erziehlet : allein Herr D. Elsholtz / Herr Hohberg

u . a . m. ja die Erfahrung ſelbſt bezeuget / daß er bey uns faſt nie⸗

mahls recht zeitig wird / derowegen man allezeitbeſſer thut / daß

man ſolchen von andern gewiſſen Orten auch anher bringen laͤſt.
FZum Grunde muß man mehr Leim als Sand haben .

Das ſechſte Capitel /
Von denen Melonen / wie ſolche recht zu ziehen / zu

warten und zu erhalten ſeynd .
V zwar von ein und andern ſo groſſe Weitlaͤufftigkeit

Oron denen Melonen gemachtwird/ ſind doch die ſo da⸗

Yvon ſchreiben / nicht alle einerley Meinung im Pflan⸗
tzen . Einer gibt vor / man ſoll ſie in vollen Licht pflantzen /

ein anderer im alten Lichte / welches kan nun vor dasbeſte er⸗
waͤhlet werden Ein anderermachet denMelonenbau ſo muͤh⸗

ſam / daß mancher ſolte gedencken / wenn die Melonen ſe

ſauer zu ziehen ſind / wolle er ihrer lieber gar entrathen .
Mancher will ſeine Melonen gar zu koſtbar erzogen ha⸗
ben imd was des Dinges mehr : wenn man es aber eigent⸗

lich bey denen Lichte beſiehet / hat keines von allen ihren

Kunſiſtuͤcken die Probe gehalten ; derowegen muß ich noth⸗

wendig den Liebhaber meiner Manier / wie ich ſie zu ziehen
pflege / anzeigen /auff ſolche Art ſie mir denn allemal gluck⸗
lich gerathen / und in großer Menge mit geringer Muͤhe
und Koſten hervor kommen ſind.

—
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Das ebſte und vornehmiſte nun iſt/ daß man ſich auff guten

Saamen/ ſoguter trockener und ſchmackhafſter Art ſey / beflei⸗
ſtze / undztwar ſo vielerley Arten / als jeden beliebet und bekom⸗

men kan . Der aus Italien kommt / iſt allemal der beſte/ ſon⸗
derlich der Meylaͤn diſche und Veroniſche .
Wenn man nun ſolchen Saamen hat/ ſo mache manetwa

in halben Mertz in Wachſen des Lichts / uim den vollen Mond

in lufftigen Zeichen des Zwillings oder Waag / ein oder mehr
Miſtbaͤte/ nach dem einer will viel ode: wenig Melonenn bau⸗

en/ an einen recht warmen Mittags⸗Ort / ſo vor den Nord⸗

und Oſt⸗Wind wohl befreyet / hinter eine Mauer: denn in

dieſen Landen wollen folche Freuͤchte/ weil ſie zarter Natur

ſind / keine Kaͤlte erdulden . Mankan die Miſtbaͤte allemahl

an einander machen / daß nur ein Gang von dreyen Schuhen
zwiſchen jeden bleibet / wie es die Hollander und Frantzoſen
zu halten pflegen / und meine Manier auch alſo iſt / die Breite

inag ungefehr 5 . Schuh ſeyn / die Laͤnge aber lehret der

Ort ſelber.
In dieſe Bäͤte machet zuvor ein Loch oder Grabens . Juß

tieff in die Er de / fuͤllet ſolches mit guten langen heiſſen Pferde⸗
miſtaus/ und zwar alſo/ daß der Miſt ongefehr z. Schuh hoch
ůber die Erde her ausgehet / tretet ſolchen dicht auff einander/
und begieſſet ihm hernach mit Waſſeꝛ/ damit er ſich deſto beſſer

erhitzen kan ; Wenn ſolches geſchehen iſt / lo nimmit man gute
Holtz⸗Erde / ſo mit kurtzer Miſt⸗Erde / dieſelbe fein klar
untermenget / und rein aus geſiebet / uͤberſchuttet damit

den Miſt / zwey guter qver⸗Hand hoch/ in der Mitte aber kan

man die Erde etwas hoͤher legen wo die Melonen ein geſetzet
werden/ und alſo ein oder zween Tage liegen laſſen/u. Auureiln

mit den Finger in dieEr de ſtechen/ umbzu ſehen ob der Miſt et⸗

was breanet . Wann nun die groͤſſeſte Hitze vorbey/ ſo ſoll
man die Melonenkern / jedeAꝛt beſonders/ oderwie meine Ma⸗

nier iſt /untereinander in lau⸗Waſſer einen halbẽ Tag einwei⸗

chen/ und hernach gegen den vollen Mond / in Zwilling ⸗——
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vorerwehnet / in die Mitte / indas Miſtbaͤte / nach der Schnur
in die Reihe ordentlich nach einander in den Furchen herlegen /
und hernach mit vorgedachter Erde wieder bedecken / ſie ein

wenig ſo viel als zu ihren Wachsthum noͤthig begieſſen. Wenn

ſie auffgangen / welches in J . oder z . Tagen gemeiniglich zuge⸗

ſchehẽ pfleget / ſo ſoll man mit den Begieſſen gar auffhören / und
nur zur Noth ein wenig die Erde umheꝛohne Beruͤhrung der

5 Pflantzendefeuchten / weil die Begieſſungden jungennicht gut
iſt ; ſo ſoll man ſie auch allemal ſo wol bey Tag als Nacht / wel

es kalt Wetteꝛiſt / mit dẽ Deckẽ / welche vo Storh / gveer⸗Hand
hoch dar zu gemacht ſind zudeckẽ ;Dẽ Tag uͤber weñ es nicht gat
zu kalt / und die Soñe ſcheinet / nur die GlaͤſerneFenſte⸗ daꝛauff
decken. Allein / wo keine Glas⸗Fenſtervorhanden ſind / ſo bede⸗

cke man ſie nur mit denen Decken / es iſt eben jo gut . Denn wie

man ſie im Anfang gewehnet / ſo wollen ſie imer gehalten eyn .

Wenn ſie nun in das vlerdte Blat gewachſen ſo kan man

wenn ſie allzudicke ſtehen / ver ſetzen / und mit einen darzu ge⸗

machten Eiſen / ſein mit der Wurtzel ausheben : ( dieſes Eiſen

iſt guff Art einer Kelle / ſo die Maurer zu gebrauchen pflegen/
und forn gantz eingebogen wie ein Boͤrer und in andere dar⸗

zu bereitetete Baͤte pflantzen / allemal gegen das volle Licht/ ei⸗

nen halben Schuhbreit von einander / entweder/ in die Reihe /
oder in runde Ereyſe / nach eines jeden belieben . Wenn ſie
hernach alle gewachſen ſind / und zu dicke ſtehen / kan man ſie

ausziehen / und ſo viel als noͤthigiſt / ſtehen laſſen / ſie etliche

Tage vor der Sonnen⸗Hitze bedecken / [ welches am beſten
mit Brettern oder Matten geſchiehet ) und fleiſſig begieſſen/
biß ſo lang ſie anſetzen und wachſen .

Bey denen Melonen iſt voꝛ allen Dingen in acht zunehmen /
daß ihrer Art nach / die Fruͤchtenichtaus den Hertzſtengel/ ſon⸗

dern allemahl aus den Neben⸗Schoͤßlein kommen / darumſo
muß man / ſo bald der Hertzkohlb herfuͤrkomt / den ſelbigen ab⸗

brechen oder ausſtoſſen / ſowe : den die Neben⸗Zweige bald her⸗
—

guskommen . Wenn nun dieſelbige bluͤhen/ und W
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ſichſehen laßſen / ho ſoll man uͤber2. oderauffs hoͤchſtez. Melonẽ
an einen Stiel oder Rancken nicht laſſen / die uͤbrigen allemal

hehſk denen Neben⸗Ausſchoͤßling abnehmen / und den Ran⸗

ken mit abbr echen der Spitze auffhalten / damit Kraffte und

Nahrung deſto beſſer in die Fruͤchte gehen . Dieſe Ausbrech⸗
ung muß faſt alle Tage geſchehen / damit ſo bald ſich ein wilder

Rancke ſehen laſſet / man ſolchen wegnimmt und ausbricht .
Und dieſes iſt daß vornemhmſte bey denen Melonen zu beo⸗

bachten / ja wenn ein Gaͤrtner dieſes recht weis / auch die⸗

ſer Regel nachkoͤmmt / der kan Melonen genug / ohne weiter

groſſe Můhe und Koſten erztehen . Denn in dieſem einzigen
ſtůckeheſtehet der gantze Melonenbau .

Wenn nun die Melonen anfangen etwas groß zu werden /
und ſich zur Zeitigung nahen wollen / ſo muß man ihnen

Schieffer oder Zte gelſtein unterlegen / damit ſie deſto beſſer
koͤnnen zeitigen / und von der Sonnen beſtrahlet werden / ſie

auch als denn gar nicht mehr begieſen / als nur zur hoͤchſten
Noth / und zwar nur die Erde bey der Wurtzel ohne Berůh⸗
rung der Fruͤchte/ weil das Waſſer denen Melonen gantz zu

wieder iſt; Dahero denn auch geſchiehet / daß wenn bey Zei⸗

tigung der Melonen naß und regneriſch Wetter iſt / ſo wer⸗

den ſie gemeiniglich waͤſſerig und ungeſchmack : Derowegen
ſetkockener und heiſſer Sommer iſt/ je beſſer und ſchmackhaff⸗

tiger dieſelbe werden / und zu demEnde brauchet man auch die

Glafer/ ſolche in Regenwetter daruͤber zu decken .

Was den Geſchmack und Guͤte de : Melonen anlanget / wiꝛd
einjeder ſelber bey den Gebrauch derſelben urtheilen koͤnnen.

DieFrantzoſen wollen den Geſchmack der Melonen biedurch
verbeſſern/ daß ſie in der Mette ihrer Miſtbate Gruben in den

Miſt machen/ ſolchs mit vor gedachter Erde/zweyer Haͤnde⸗
breit ausfuͤllen / und den Miſt bloß laſſen / vor gebend/ daß die

Melonen im heiſen Sommer / auf den drockenen und heiſſen

Miſte viel eherzeitigenund vomGeſchmack beſſer werden / als

wenn man das Baͤte gar mitErde 11
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kan ſich des Miſtbaͤtes / wenn es mit Eꝛde uͤberſchůttetiſt / nuͤt⸗

licher und beſſer bedienen / und an die Steine umher allerhand

Gartengewächſe von Blum⸗und Kuͤchenwerck ſaen / u id ſol⸗
ches hernach verpflantzen /damit / wenn die Melonen anfan⸗

gen aus zulauffen/ die Gewaͤchſe weg und veꝛpflantzet ſind / und
glſo denen Melonen keine Hindernis geben . Ichſhabe mich
dieſer hier Wa Manier auch vedienet/ ſol⸗
che gut und wohl befunden / und alſo bey denen Melonen / wo
es noͤthig war / behalten .

Man ſol allemal den Saamen aus den runden / ſchweren /
dichten und trockenen Melonen nehmen / als welcher allezeit
der beſte zu ſeyn pfleget . Die zweyjährigen Kern ſind im

Pflantzen viel beſſer / als die jahrigen / darumb weil ſie nicht

ſo ſtarck in die wilden Stengel und Blumen treiben . Sol⸗

ches hab ich wohl und genau beobachtet .
SDer Melonen Saamen kan ſichz. ja wohl ins ate Jahr hal⸗

ten / daß er gut zu pflantzen iſt . Ich habe zu Bamberggeſe⸗
hen / daß die Leute den Saamen nur in die Weinberge ſtreu⸗
en / wenn ſie ſolche behacken und weiter nichts daran 10000welches denn hernach die allergroͤſſeſtenMelonen / den groſ⸗
ſen Kuͤrbſen gleich / giebet / woruͤber ich mich habe muͤſſen

verwundern weil ſie ſolche wegen ihrer Groͤſſegar mit Wa⸗
gen haben nacher Hauß gefuͤhret. In denen kalten Lan⸗

den aber muß man ſie mit groſſer Muͤhe erziehen .
Man hat unterſchiedliche Arten Melonen als die grauen

Zucker⸗Melonen ſo gantz trocken ſind ; Die runden J.cker⸗Melonen ; Die geſtreifften Zucker⸗Melonen ; Die

Ferariſchen Melonen / ſo groß / nnd mit einer rauhen Rinde

uberzogen ; Die groſſe Meylaͤndiſche Melonen / die halb
gruͤn/ halb gelb und tieff eingekerbet ſind; Dierunde Bolo⸗
niſche / ſo groß / rund / weißlich und eingekerbet iſt ; Stern⸗

Melonen . Diegroſſe lange / geſprengte / Tuͤrckiſche Melo⸗
nen ; Die groſſe Ungariſche gruͤne Melonen ; ſo hin und

wieder mit Puckeln beſetzet ſind . Die
Pomeränelteinm ,lonen /
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lonen / und noch mehr Arten / derer Kuͤrtzehalber nicht zu
gedencken .
Die Melonen / welche eine Kuͤchen⸗Frucht / und zwar von denen jeni⸗

gen iſt / welche jaͤhrlich muͤſſen geſaͤetwerden / iſt der Muͤhe wohl
werth/ daß man ſolche zu erbauen einige Muͤhe anwendet / weil ſie
nicht allein dem Garten eine ſonderliche Zierath giebet / ſondern
auch wegen ihres lieblichen Geſchmacks angenehm iſt . In Hun⸗
garn wachſen / ſie faſt wilde / und werden die jenigen / welche nicht

gar ſchoͤne ſind/ gantz nichts geachtet / ſondein den Schweinen voꝛ⸗

geworffen : die beſten ſind daſelbſt die Wein⸗Melonen . Unſere
Teutſchen wie ſie faſt in allen frembde Sachen lieben : alſo ſind

ſie auch in dieſem Stucke : daß ſie den Saamen dieſer Fruchtaus

frembdenOrten herbringen laſſen : womit ſie es doch ſehr uͤbel tref⸗

ſen : den dieſe Gattung ſind eines heiſſenlimatis gewohnet / dero⸗

wegen gerathen ſie nicht leichtlich / alſo iſt ambeſten : daß man den

Saamen von den allerbeſten und ſůſſeſten / die bey uns oder in un⸗

ſer Nachbarſchafft wachſen / ausleſe und allein denſelben Saa⸗

men nehme der mitten in der Melone lieget Den Saamen ver⸗

wahret man am beſten / weñ man ihm ſambt der um den Kern ſich

befindliche ſafftige Materi mit einander inein Creutzweis gelegtes

Werck ein hůlet / dasWerck oben zuſammen bindet / und an einen

temperirten Ort auffhaͤnget. UnſerAutor weichet den Samen

wenn er ſolchen ſaͤen wil nur einen halben Tag in lau⸗Waſſer ein ;

allein der HerꝛHohbeꝛg und mit ihm andeꝛe thundieſes 24 . Stun⸗
den und zwar / daß man de Saamen in Zuckerzim̃et oderNelcken⸗
waffer / luſſe Milch / SpañiſchenWein oder Hippocras einweichet:
l legen ſolchen hernach alſo feuchte ein Aont deSerres aber ſchrei⸗

bet / daß man de Geſchmack dieſer Fꝛucht veꝛbeſſeꝛn koͤnte/ weñ man
duͤrre Roſenblaͤtter in die Milch / Benzin in den Hipocras⸗Zim̃et
in den geſotenen Nelcken / in den Muſcateller⸗Wein/ Muſcat⸗

Nuß in das Honigwaßer / oder auch nach belieben ein wenig Mo⸗

fohus oder Ambra hineinlege . Weil aber dieſer Saame alſo

ſüſſe/ o pflegẽ die Mäuſe ſolchen ſehr nachzutrachtẽ . derowege rathe
ich daß man meiner Manier nach ein wenig geſchwelltesKorn
ulnb die Baͤte ſtreue / ſo werden ſie ſolches freſſen/ und die Koͤrner
bis ſie auskeumen unbenuͤhꝛet laffen :nachdieſem aber hat man ſich
nicht mehr davor zu fuͤrchten. Damit ſie auch von andern unge⸗

zieffer und Gewuͤrme
beſten, ſeyn / ſol man Aſche und W8

Y2



Ofen um ſie herum ſtreuen : dochdaß es dieBlaͤtter/ wenn ſie auff⸗

gegangen ſind/ nicht mit beruͤhre . Die Zeit ſie zu pflantzeniſt umb

St . Marei / die Spaͤteſten aber um St . Gotthardi / d. i . deng.
Maͤy. Wann ſie nun erwachſen / daß man ſie verpflantzen will/oll

ſolches an einen ſchoͤnen hellen Tage gegen Abends geſchehen:
auch ſoll man ſie bis ſie einwurtzeln / fruͤh von 8.Uhren biß nach der

Sonnen Untergange mit einen umgekehrten Hafen bedecken/ ſo
werden ſie deſto leichter einwurtzeln . Weil auch offt nachdem ſie
geſticket ſind noch ſtarcke Kaͤlte einfaͤllet/ ſoll man ſie fleiſig davor

mit denen darzu gemachten Stroh / oder Rohr⸗Decken bewahꝛen
ſolte ſie aber gar zu groß ſeyn / ſo kan man eine Bruſt⸗Wehr rund

umb das Baͤte von friſchen Pferde⸗Miſt einen Fuß dicke / und zwar

recht daran ſchitten : ſie auch nicht oͤffnenbiß ſich die Kaͤlte lin⸗

dert . Die Wurtzel dieſer Frucht wil bey gar zu groſſer Duͤrre an

der Wurtzel in etwas angefeuchtet ſeyn / nun geſchiehet ſolches
am beſten mit wollenen daran gelegten Laͤpplein/ und zwar auff
ſolche Art/ wie es unſer Autor in folgenden Capitel bey denen Kuͤrb⸗
ſen beſchreibet . So meinet auch unſer Autor / daß wenn man ſie
bloß nach der neuen Frantzoͤſiſchen Manier auf den Miſtbaͤte ohne

einige Unterlegung derZiegelſteine liegen lieſſe / wuͤrden ſie viel ge⸗
ſchmackhafter / allein Hert w. Elsholtz und viel verſtaͤndigeGaͤrt⸗
ner behaubten das Widerſpiel / undbegehrich auch ſelbſt nicht die⸗
ſen Frantzoͤſiſchen Saͤuen nach zu affen : denn ich ließ mir ſolches
auch einesmahl weismachen : allein was ich vor Melonen bekom⸗
men : weis ich am beſten : theils waren unten auff der Erden gantz
verfaulet / die andern aber hatten den Miſtdampff gantz an ſich
gezogen : daß ich ſie ebenfals nicht brauchen konte . So habenſie
ja auch wenn ſie auff der gleichenSchiefer oderZiegelſteine liegen
gedoppelte Soñ hiezu und koͤnnen deſto eher zeitig werden . Meht
von Wartung und Eykenñung der Melonen wil ich itzo wegen kuͤrtze
der Zeit halben hier nicht melden/ ſondern bloß des vortrefflichen
Herrn de de la Qvinlinge ſeine Worte / welche Er von dieſer Ma⸗
terie an den Herrn Oldenburg/ Cantzler der Koͤnigl. Sociecrtin
Engelland geſchrieben / hierbey ſetzen: weil ſie meines Erachtens
wohl verdienen : daß man ſolche in unſerer Teutſchen Sprache
hebey ſetze,

EX -
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EXTRASgαr
Eines Send⸗Schreibens

Von

Erbauung der Melonen /
Durch den

Heren de la Qvintinge ,
An den

Herrn Oldenburg /
In Frantzsͤiſcher Spꝛache geſchrieben / von ſelbigen aber in Lateini⸗

ſcher Sprache ihrer vielen / velche inEngeland dieſeFmcht bauen zu/ gefallen in den

Actis Philoſoph. Reg. der Engel . Societaͤt am760.Blatt beſchriebenʒ Hier

aber in das Teutſche uͤberſetzet .

Nas die Art die Melonen zu beſchneiden belangt / ſo iſt ihm

Gbekant / daß in denſelben erſtlich 2 . Blaͤtter vereinigt er⸗
ſcheinen: nelche man hier Hertzblaͤtlein nennet / ( ſind mit

1 1. bezeichnet) aus der mitten dieſer Blaͤtter kommt nach etlichen

Tagen zů erſt einBlat hervor / welches wir den Knoten nennen⸗ iſt
bezeichnet mit der 2. ) aus eben denſelben Orte waͤchſetdas andere

Vaatt heraus / das wir den andern Knoten helſſen : Ciſt gezeichnet

mits . ) aus der Mitten des Stengels dieſes Knotens / waͤchſet der

dritte Knoten [ bezeichnet mit 4. ) und dieſer iſt der Knoten⸗ welcher

ſollbeſchnitten werden anbezeichneten Orte der 6 . man muß aber ſich
inacht nehmen : damit nicht der Aſt des andern Knotens / aus

welchen dieſer dritte her dor kommt / verletzetwerde ; weil aus dem⸗

ſelben der Aſt waͤchſet/ welchen man den erſten Aſt nennet und dieſer

ſt/ bringet erſtlich einen / darnach den andern endlich den dritten

Knoten hervor / und dieſer dritte iſt der jenige Knoten / welchen er

wlederumb beſchneiden ſoll / eben auff ſolche Weiſe / wie zuvor geſa⸗
getiſt worden . Er muß aber Sorgetragen / wenn er dieſe dritte

Knoten ſchneiden will / daß er nicht wartet / biß das die aten und dten

wachſen/ er wird ſehen / daß aus jeglichen Knoten aͤſtlein hervor ge⸗

bracht werden / die den erſten Knoten / wovon wir oben erwehnet ha⸗
ben/ gleich ſind / und dieſes werden bie Aeſte ſeyn/ durch welche

die

Ftucht der Melone wird Bardoegege
Es werden 45
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dle Melonen am beſten gerathen / wenn die Wurtzel oder Pflautze
in dem beſten Boden Geunde ſind erzogen worden/ ſo ſie auch auff
einen ſehr guten Miſt / und an die Soune gepflantzet werden . Aber

man laſſe aiemal den Stengel der Melonen in den Miſt kommen :

ſo ſoll auch die Erde nur ein wenig befeuchtet werden ; wenn er die⸗

ſelben ſiehet / daß ſie ſo gar dirre wird ; daß der Pfropffreiß dahero

moͤchte Schaden nehmen / welchẽs du nicht verſaͤumen ſolſt/ biß esge⸗

ſchehe : damit nicht zu langſam das Mittel gebrauchetwerde . Ich

befeuchte die Erde bey den waͤrmeſten Weiter in iegleicher Wocht

zwey oder dreymahl / und zwar ſolches nach der Sonnen untergang

und pflege meine Melonen mit einer von ſtroß zugerichteten Decke /
von der 11 . Stunde biß zu der andern Nachmittage / in welcher Zeit

die Sonne allzu heiß brennet / und gar zu geſchwinde die nothwendi⸗

ge Feuchtigkeit
/
der Wurtzel verzehre / zu bedꝛcken . Denn wenn

es regnet / ſo bedecke ich meinen Melonengarten / damit nicht die all⸗

zuviele Feuchtigkeit meinen Fruͤchten ſchaden moͤchte . Hierinnen

iſt nun zwar etwas Bemuͤhung/ aber es iſt auch eine Ergoͤtzlichkeit

gluͤcklichen Fortgang nach der Regul zu genieſſen .
Wenn die Wurtzel allzuviel Aeſte oder Zweige hervorbrin⸗

get / ſo haue er die Schwaͤchere [ Geringere ] von denſelben ab / und

laſſe bon den groſſern und ſtaͤrckern Aſt n / welche ihre eigene Knoten

unter einanderhaben nicht mehr als 3 oder 4. ſtehen Wann ich mei⸗

ne Melonen aus den Pflantz⸗Garten fortpflantze / ſo gefaͤllet mit offt

zugleich 2. Wurtzeln zuſammen zu pflantzen/ auſſer wenn ich eine gat

groſſe Wurtzel antreffe / welche ich denn alleine in die Erde ſtecke ;
Und haue keinen Aſt von derſelben weg / weiche aus beyden Seiten

hervor waͤchſt/ [ wird bezeichn t mit 7 . 7. ] unter einen Oehrlein und

Blatte / von denen zuvor geſaget worden . Wann ichaber zweh

Wurtzeln zugleich ſuſammen ſetze / welche hingegen aus zweher

Oehelein beſtehen hervor rahen/ ſchneide ich ſolche/ damit ein garzu
groſſer Wachsthum der Aeſte vermieden werde gaͤntzlich ab .

Wenn die Melon en den Knoten hevvot gebracht haben / laß

ich nicht uͤber zwey an einen iedweden Stengel ſtehen / auſſer nur die⸗

ſelben Knoten / welche am beſten und an dem erſten en ek⸗



„ Stengel/d . l. an der Staͤrcke des Stengels angelegen ſind. Denn

i ſchbefleiſſge mich nur ſchoͤne und ſolche Melonen / die einen kurtzen

unld dicken Stiel haben / auslegen ; Allo ſoll auch der Stiel / kurtz

unddicke und nicht weit von der Eꝛden abgelegen ſeyn . Denn es ſind

nemlich die Melonen mit einen langen Stiehle / und welche den

Stengel des Blatts allzulang und duͤnne haben/ niemahlſtarck / und

K können auch nicht eine gute Melonen⸗Frucht hervorbringen. Un⸗

0 terweilen begiebt ſichs / daß bald anfangs aus der Mitten beyder

OHehrlein zwey Blaͤtter hervor ſteigen / ob ich gleich von einem nur ge⸗

redet habe/ aber diß geſchiehet ſelten . Geſchiehet es aber / ſo ſoll man

ſolche2. Blaͤtter nur vor eines halten / und werden hernach das An⸗

dere/ das dritte / u. ſof / bis auf 25 . oder zo . wo du ſie nicht bey Zeiten

alſchneiden wirſt / auschlagen .So aber gantz forne in dieſen Aeſten

wun. welche alſo vog einander ſtehen Melonen wachſen/ koͤnnenſie nicht

Elk anut ſeyn/ weiln ſie gar zuweit von dem Orte / der ihmWachsthum

unk, giebt entfernet ſehn. Eswird aber durch denſelben Nahrungsſ afft/

ſ indem er muß durch ſol he lange und Weitlaͤufftige Roͤhre gehen von

den Sonnenſtrahlen zuwege gebracht . Denn wenn der Stiehl der

Melone kurtz und dicke ſt / ſo ſind allezeit Blaͤtter da / welche die Aeſt

und Melonen ſelbſt bedecken / biß ſie reiff geworden ſind . Die allzu

groſſe Hitze zwinget ſie gar zu geſchwinde. Damit ſie wohl wachſen
fonnen / muß man ſich dahin bemůhen daß man alle uͤberfluͤßige und
ſhaͤöliche Aeſte abhauet . Keihesweges ſoll ichübergehen Ihm noch

eines zuberichten / nemlich : Das mitten aus den beyden Dehrlein /

und den beyden voͤrdern Aeſten ein Aſt herdorwachſe/ welcher / ſofern
uwennerſtarck zuů behalten / aber wenn er ſchwach / abzuhauen iſt .
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Nan ſoll alle ſchwache Zweige / von welchen man keite Frucht

;ʒa hoffen hat / beyſeite ſchaffen/ und nur die nuͤtzlichen ſte⸗
Vhen

laſſen / es werden nicht mehr denn 40 . Tase⸗ zu
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Zeitigung des Melonen⸗Sammenserfordert / und ſoll man keinen

andern Saamen erwehlen / als der an demſelben Theil der Melone

gefunden wird / welcher an der Sonne gelegen iſt / und zu der⸗

ſelbigen Zeit / da man Meloneniſſet . Dergleichen Saamen ſoll

man reinigen / biß ſie gantz rein und trocken ſind / alsdenn ſoll man

ſie in eine bezveme Schachtel thun / bis zu der Saͤe⸗Zeit.
Hierbey hat man zu erinnern / daß man die Melonen nicht

vor 24 . Stunden / wenn ſie abgendmmen worden ſind / eſſenſoll
ſondern dieſelbe unterdeſſen an einen trockenen intemperirten Ol⸗

te verwahren . Die Melonen ſoll man meiſtentheils noch einen

Tag nachdem ſie angeruͤhret worden / ſtehen laſſen / ehe man ſie ab⸗
nimmt . Die Zeit dieſer Beruͤhrung nenne ich /wenn ſie anfangen

reiff zu werden und hin und wieder gelbe Flecke an denſelben erſchei⸗

nen : Derowogen ſoll man taͤglich zwey oder dreymahl den Melo⸗

nen⸗Garten durchgehen / nemlich Fruͤh/ Mittags und Abends .

Einefruͤhzeitige Melone iſt niemahls gut/ well ihre Zeitigkeit nichtiſt
wie ſichs gebuͤhret; ſondern von einen Schotten oder andern unheil
der Pflantze ihren Urſprung nimmt / welche dieſelbe ſo zeitlich zue

Reiffigkeit zwingt .
Die Melonen ſollen gantz voll ſeyn/ welches man erkennen kan

wenn man darauffſchlaͤget; das in wendige derſelben ſoll trocken

und ohn eintziges Waſſer ſeyn/ bloß ſoll nur ausdenſelben eine gantz
weniger Safft hervor kommen/ welcher an ſeiner roͤthlichenFarbe ſu

erkennen iſt . Er ſoll ſich nicht bemuͤhengroſſe / ſondern gute Melo⸗
nen zu erziehen/ die jenigen / welche ja groſſe Melonen verlangen /
koͤnnen ihrer Begierde ein Gnuͤgen thun / daß ſie endweder den Saa⸗
men von groſſer Art ſaͤen/ oder ſie viel begieſſen . Dieſe Melonel

haben eine groſſe Muͤhwaltung vonnoͤthen/ und hat man dabey zů⸗

beobachten : daß wenn man ja die Glaͤſer daruͤber ſetzet / man ſolche
doch mit darzu gemachten Haͤcklein von der Erde ein wenig in die

Hoͤhe halte ; damit die freye Lufft darzu kommen kan . Man ſoll die

Melonen ſehr ſelten und auch nicht viel auff einmal begieſſen : nem⸗

lich jede Woche nur einmal . Die Nothwendigkeit ſie zu begieſſen
kan man aus der Krafft welche die Pflantze und Blaͤtter haben 5e
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rüngs⸗Safft hat / nicht angenehm ſchmecken kan .

Dms ſiebende Capitel
Von porro , wne ſolches zu ſaen , zu pflantzen und

zu warten .

PVrrum, welches auch Spaniſcher Lauch genennet wird iſteben nicht ſo gar gemein ; Weil es aber ein gar geſunde
Speiſe iſt/ und die Frantzoſen / wie auch die Italiener ſolches

vor ihre beſte Suppenſpeiſe halten; wie es denn auch gewiß⸗
lich nicht anders iſt: denn wenn man es in Fleiſchbruͤhe thut / und
Suppen davon bereitet / wird man deſſen Guͤte bald empfinden .
Man kochts an Rind Lamm⸗und Kalb⸗Fleiſch / man thuts auch in
Paſteten / welches ich den Kochen heimſtelle . Ich wil nur melden /wie man es eigentlich pflantzen ſoll ; damit es fein dick und groß

werde / und daran iſt am meiſten gelezen . Der beſte Saame wird
aus Italien gebracht : man kan ihm zwar auch bey uns gar leicht
fehen/aber er iſt nicht ſo gut / als der jenige / welcher jaͤhrlich aus Ita⸗
lien kommet. Denn obs ſchon von der art iſt / ſo artet ſie doch in
dieſen kalten Landen / wie andere Gewaͤchſe mehr aus : wie die
geoſſeFenchel / Hollaͤndiſcher / Saphoyer⸗Kohl / und dergleichen
mehr .

WerLuſt zu dieſen Gewaͤchſen hat / der ſaͤet in Fruͤhling den
Sammen / wenn andere Kuͤchen⸗Saamen geſaͤet werden / in zuneh⸗
men des Lichts auff ein Miſtbaͤte / und wartet esmit Begieſſen fleiſ⸗

g9; Wenn es auffgangen / und etwa eines guten Fingerslang
erwachſen/ ſo muß mans auff die Weiſe / wie man die Seleri pflan⸗

benpfleget / in SZruͤblein ſetzen . Meine Mannier iſt dieſe ; Ich ſetze
es in die Reihe der Seleri / als eine Reihe Seleri und eine Reihe
Lauch/ allemal eine Reihe um die andere / und begieſſe es fein allemal :
im Verpflantzen muß es einen halben Fußbreit von einandetgeſetzet
werden / damit es Raum zu wachſen hat/ und fein dicke werden kan .
Wenn es nun Zeit / den Selerl zu den

or -
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porrum gleich mit / je mehr und hoͤher wird auffgehaͤnffet/ je beſ .

ſer und groͤſſererwird. Er muß in abnehmen des Lichtes / wie dee
Selerl in einen irrdiſchen Zeichen gapflantzet werden / ſo wird er fein

weis und groß / denn bey dieſen Gewaͤchs muß man nur auff die

Groͤſſe handeln . Gegen den Wintergraͤbet man denſelbigenaus /

und verwahret ihn im Keller in friſchen Sande / biß er zur Verſpel⸗

ſung kan verbrauchetwerden.
So man wil Saamen davon ziehen ( muͤſſen von denenin

Keller überbliebenen in Fruͤhling/ welche in Garten geflantzet wer⸗

den / ſo werden ſiefolghenden Sommer ihren Saamen bringen . Dee

Saame haͤlt ſich uͤber zwey Jahr nicht .

Das achte Lapitel /
Von denen Gurcken und Kürbſen / wie ſolche zu

pflantzen und zu ziehen ſind .
Je Gurcken werden in halben April oder Anfang des Maͤy⸗

es in gutes / feuchtes/ fettes und Sonnenreiches Erdreich

in Wachſen des Mondes in einen lufftigen Zeichen / in

Zwilling oder Waag gepflantzet. Wer ſie gerne fruͤhhaͤtte / kan

ſie mit den Melonen in ein Miſtbaͤte pflantzen : ſo kan man ſie
deſto eher und fruͤher haben : Sie koͤnnenauch hernach von Miſt⸗
baͤten wie die Melonen in ein Erdreich verpflantzet werden.

Sonſt iſt meine Manier / dieſe : Ich pflantzeſie Reihen⸗
weiſe / allemal eine Reihe in die Mitte des Baͤtes / und ſolches Baͤte

muß allemal p. Schuh breit ſeyn / damit man von allen Seiten es

begieſſen und uͤberſchreiten kan : Wenn ſie gar zu dicke ſtehen/ ſo

muß man ſie verziehen. Das Begieſſen muß nicht vergeſſen wer

den / denn das iſt ihnen/ ſonderlich in trockenen Lande / uͤber die maſ⸗
ſen angenehm .

Man hat derer Gattungen zwey Arten / als die Weiſſen lan⸗

gen/ und die gemeinen Gruͤnen . Die Weiſſen ſind beſſer ⸗als die
Gruͤnen einzumachen / auch viel zarter von Natur ; Die Gurcken

haben gemeiniglich dieſe Art / daß die erſten Blumen wild ſind nach

denen⸗
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ſelben folgen die Fruͤchte. Mann ſol allemahl die glatteſten und laͤng⸗
ſtenſo zu erſt kommen / zu den Sammen wieder liegen laſſen / denn

Lit ſtets beſſer und kraͤfftiger iſt als der von den letzten Gur⸗

en.
Man kan nach Pfingſten noch Gurcken⸗Kerne ſtecken : welche

man alsdenn gegen den Herbſt klein zum einmachen da ſie denn am

beſten ſind gebrauchen kan . Zum Salat roh gesgeſſen ſindſie nicht
ſonderlich fuͤr kalte Magen gar geſund .
Die Gurcken / oder wie ſie Hr. Hohberg nennet die Unmurcken; ſind

unterſchiedene Arten / als da iſt die Weiſſe und Gruͤne / uͤber dieſe
auch die Schlangen - Gurcken : welche ſchaͤrffere und rauhere

A4.
Blaͤtter haben . Ihre Frucht iſt 4 . J . oder mehr Schuhlang . Sie 2
haben einen Kopff / Augen und Mund / wie die rechte Schlangen :
Der Mnnd und die Augen zwar ſind nicht eingetieffet / ſondern nur

Flecken: mit den Schwaͤntzen hangen ſie an denen Reben ; ihre
Farbe iſt weißgrau / mit gruͤnen und gelben Adern ; am Geſchmack
ſind ſie denen andern gantzgleich / auſſer daß ſie ihre Geſtalt forcht⸗
ſam macht . Ihr Saame iſt erſtlich aus Spanien in Franckreich
und von dat in Teutſchland gebracht werden . Die Wartunz
kommet in allen mit denen Gemeinen uͤberein / und kan man ſie im

Jahr 2 oder 3 mahl / und zwar das letzte mahl um Johanniſaͤen .
Die Art die kleine Gurcken einzumachen/ von welchen unſer

Auto hier zuletzt meldet / wil ich noch kuͤrtzlich hiebeyſetzen . Erſtlich
waͤſchet man ſie fein ſauber ab / leget ſie alsdenn in ein Sieb / daß 4
ſie trocken koͤnnen : alsdenn muß man Saltz und grobgeſtoſſenen 7
Pfeffer durch einander mengen : zu dieſen fuͤget man noch Nelcken /
Muſcatenblumen / gantzen Pfeffer / Meeretig⸗Scheiblein gantz

dunne geſchnitten / Dille, und Lorbeerblaͤtter : von dieſen legt man
eine Lage unten / hierauff eine Lage Gurcken / und wechſelt damit

ab biß das Glaß voll iſt / nachdem gieſſet man ſcharffen und etwas
geſottenen⸗Wein⸗Eſſig drauff : beſchweret ſolches mit einen Kieſel⸗
Steine : und auff dieſe Art bekommen ſie nicht nur einen vortreff⸗

lichen Geſchmack / ſondern dauren ein gantzes Jahr und noch laͤn⸗
ger .

Von denen Eſels⸗Gurcken ſolte man wohl hier auch was ge⸗

dencken/ allein weil ſie nicht in die Kuͤchen / ſondern in die Apothecke
gehoͤren/ ſo wollen wir ſolches hier auch unterlaſſen .

3 2 Von



Von denen Kuͤrbſen.

ᷓNRer Kuͤrbiſſe giebt es gar unterſchiedliche Arten / als die groſſen
runden weiſſen ; Die groſſen Frantzoͤſiſchen gemarmorir⸗

ten ; Die groſſen gruͤnen; Die groſſen weiſſen Blatten wie ein Stern
formiret ; Die mittelmaͤſſigen runthen gemarmorirten ; Die groſ⸗
ſen / langen/ gruͤnen/ Frantzoͤſiſchen ; Die groſſen langen mit Bu⸗

ckeln beſetzt; und dergleichen Arten noch viel mehr . Der kleiſe

Stern⸗Kuͤrbs ; Der Pomerantzen⸗Kuͤrbis ; Die kleine Birn Küͤr⸗

bis ; Die runde bucklichte Kuͤrbis : Die Citroll⸗Kuͤrbis ; Lange
Flaſchen⸗Kuͤrbſe; Horn⸗Kuͤrbſe und dergleichen noch mehr / daß man

ſolche Gattungen alle aufeinmal nicht erzehlen kan . Aber unter dieſen
allen ſind die groſſen Weiſſen / die Hollaͤndiſchen marmorirten / und
die groſſen Gruͤnen die beſten zur Speiſe . Ihre Pflantzung beſte⸗

het hierinnen ; man machet in Garten an einen lufftigen Oet / wo es

ein gut Theil Sonue haben kan / in ein gut feu hte Erdreich / eunde/
zlemlich tieffe Loͤcher / allezeit zehen Schuhweit von einander / fuͤllet
ſolche mit kurtzer Miſt⸗Erde aus / ( wenn man dergleichen / wie gus

den heimlichen Gemaͤchern kom̃et / und verfaulet iſt haben kan / iſt ih⸗
nen ſolches trefflich nuͤtzlich/ und werden die Kuͤrbſe ſehr graß davon )
und pflantzet die Kuͤrbskern in Wachſen des Lichts in halben April /
allemalz . Kern in ein Loch/ nachdem ſie zuvor etwa einen halben Tag
ſind eingeweichet worden / begieſſet ſie fleiſſig und offt . Denn die

Kürbſe haben dieſe Natur daß ſie keine Feuchtigkeit koͤnnen zu uͤber⸗
fluͤſſig bekommen . In trockenen heiſſen Wetter muͤſſen ſie alle A⸗

bend / ohnfehlbar / aus einen Teiche oder Graben / wohl begoſſen wer⸗

den/ denn das kalte Brunnenwaher iſt ihnen ſchaͤdlich. Wenn ſie

anfangen zu wachſen / undihre Fruͤchte ſich ſehen laſſen / ſ muß man

uͤber 2 . der Groſſen nicht an einen Rancken laſſen/ die andern ſoll
man alle abnehmen / damit dieſelben koͤnnen deſto groͤſter werden So
kan man auch die Rancken forne an der Spitzen abnehmen und auf⸗
halten/ damitdie Kraͤffte alle in die Frucht gehen koͤnnen/ und ſie deſto

groͤſſer werden . Wenn ſie in etwas erwachſen ſind/ ſo muß man Zie⸗
gelſtelne darunter legen/ damit ſie nicht an der bloſſen

ö
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lich weeden. Und keanen auch auff dieſe Art heſſer zeitigen. Man

kanſie zuweilen umbkehren / damit das unterſte Theil auch von der⸗

Sonnen kan beſtrahlet werden / und deſto beſſerzeitigen / aber man

muß behutſam damit umgehen / daß der Stiel nicht abgehet .
Was die vorgedachten kleinen Kuͤrbſe anlanget / iſtbeſſer /

daß manan einen Zaun oder Wand / ein Gelender mache /
und ſelbe dar auffzlehe / damit ſie deſto beſſer zeitigen koͤn⸗

nen / ſonderlich wollen das die Flaſchen⸗und Sternkuͤrbſe ha⸗
ben/ ſo ohne das gerne anwarmen Sonnenreichen Orten

wollen gepflantzet ſeyn . Man ſoll ſie nicht zu bald abneh⸗

men / ſondern wohl zeitigen laſſen / ſo lang der Rancken /noch
ſeine Nahrung hat : weil die Flaſchen⸗uͤnd Stern⸗Kuͤrbſe

ohne das langſam zeitigen . Wenn ſie zeitig / und man ſie ab⸗

nimmit / ſoll man ſie nicht alſo bald in die warme Stube brin⸗
gen / ſonderlich die Groſſen / ſondern ſo lang / bis es anfaͤnget
zu frůhren / in einer lufftigen Kammer oder Boden verwah⸗

ren ; denn wenn ſie gleich in die Stube gebracht werden / ſo

wachſen die Kerne in denen Kuͤrbſen gerne aus / wle mir denn

ſelber alſo begegnet iſt . Der Saame oder die Kerne koͤnnen

ſichgJahr halten / ehe ſie verderben .
8

NB. Wer ſie nicht alle Tage wil begieſſen / der ſetze nur ein

Naͤpfflein an den Stamm ! lege einen woͤllernen Lappen
derzuvor gantz eingenetzet iſt / mit einen Ende darein / mit

den andern Ende aber an den Stamm /alſo daß ſich die Feuch⸗
ligkeitfein zu der Wurtzel ziehen kan / und wenn der Stamm

das Waſſer hat heraus gezogen / muß de : Napff allemahl
wieder vollgegoſſen werden . Dieſes hat wohl zu practilici⸗
ren gewuſt Johann Friedrich Adler / jetziger Cantor und Or⸗

ganiſt in Leitzt au/ welcher auff ſolche Art vortrefflich groſſe

— — —

Das neundte Lapitel
/

und zu warten ſey.

—
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er Blumen Kobl iſt vor dieſen / und noch bey meiner

5 Zelt/ bey den meiſten Gaͤrtnern gar rahr / und theils

Fuͤrſtl. und anderer groſſen Herren Gaͤrten angetroffen /
tind hat kein Edelmann noch Buͤrger dazumahl etwas davon

gewuſt ? Anietzo aber kennen ihn auch die Buͤrger und Bau⸗

ren / welche denn / ſonderlich in den Elſaß / in der Pfaltz / als

umb Worms / und der Orthen mehr / gantzeAecker voll damit

bepflantzen / und iſt er ſo gemein / daß man ihn nicht groß meht

achtet : den der Saame iſt gar wohlfeil / und kan man ietz
das Loth um 2 . gl. kauffen : da ich noch vor 20 . Jahren das

Loth vor 16 .gl. habe muͤſſen bezahlen . Vor 30 . Jahren / wie
ich zu Gottorff in Holttein war / hat der Gaͤrtner in Ham⸗
burg das Loth muͤſſen um2 . Rthl . bezahlen : doch aber will
ich ein wenig deſſen gedencken / und meine Manier wie ich

denſelben zu ziehen pflege / anzeigen ; den beſten Saamen
bekommt man aus Candia oder Cypern / und iſt braun⸗

roth / groß und rund von Koͤrnern ; der Italieniſche aber iſt

bleichbraun / klein Koͤrnich und duͤrr/ dieſes iſt der Unter⸗

ſcheid ; doch iſt der Cyprianiſche allemal der beſte ; als wel⸗

cher ſchoͤne / groſſe / weiſſe vollkommene Blumen bekomint

dagegen der Italiaͤniſche gemeiniglich mit Blaͤttern durchge⸗

wachſen / und hier und dort ein wenig ſtehet / und iſt nicht

gut / pfleget auch gemeiniglich / wenn heiſſe Sommer ſind /

bald in den Saamen auff zuſchieſſen
155

Man ſaͤet den Sammen in Mertz / in wachſen des Mondes
in einen lufftigen Zeichen / als in Zwilling oder der Waag ſin
ein Miſtbaͤte / oder / wie ich es halte an eine warme Mauerd

der Wand / wo er von Nordwinde befreyet iſt / in das Erd⸗

reich und bedecket es vor den Nachtfroͤſten mit Strohdecken
oder Bretter / oder Matten / beſtreuet ſie mit Ruß aus den
Schorſtein vor den Erdflöͤhen ; begleſſet ſie / wenn es noth it.
Denn die Pflantzen denn ziemlich erwachſen / ſo kan man ſie

in gut fettes / ſeuchtes / lufftiges Erdreich / wo es

unbekant geweſen / und hat man denſelben nur in
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hinpflantzen / und mit Begieſſen abwarten ; allemahlin

Bachſen des Monds in Zwilling . Sie muͤſſen allemahl 2 . 7
gute Schuhweit von einander gepflantzet / und wie der ande⸗

e welffe Kohl behacket werden / ſo werden ſie wohl wachſen/
undmit der Zeit ihre gute Blumen bringen .

Wenn die Groͤſſeſten im Her bſt zur Speiſe verbrauchet / ſo ⸗

muͤfſen im Winter die Kleineſten in Sand in Keller geoflan⸗
tetwerden ſo werden ſie auch vollnkoͤmmlich / daß ſie koͤnnen

zur Speiſe gebrauchet werden. Kauli kabi oder Ruͤben⸗Kohl,
und Saphoher oder Werſich / wollen mit den Blumen⸗Kohl /

gleiche Wartung haben werden umb die ſelbige Zeit/ auchauff

dleiche Weiſe geſäet und verpflantzet . Man muß aber den

Ruͤben⸗Kohldie Blaͤtter fein glatt an den Ruͤben abnehmen /
ſo werden ſie fein glatt und dicke . An den Blumen⸗Kohl muß
man ebenfals die Blaͤtter ſo wohl als an den Saphoyer und

Kopff⸗Kohl abnehmen / denn ſie ſehen
ſonſten alle Nah⸗

rung / die die Blumen haben ſollen nach ſich . Wenn die
Blüiienkoͤhle ſich vollkommen uͤberwachſen haben⸗ ſo ſoll
man ſie mit einen Spaten loßſtechen/ und auff eine Seite le⸗

genl ſo hatten ſie ſich deſto beſſer und langer .

Saphoyer und Ruͤben kohle Saamen / wenn er recht zeitig⸗
ifl / halt ſich wohl bis ins s . und ote Jahr . In s . und 4 . Jahr
iſt er ambeſten .

N 94 0
Von Mpinter⸗weiſſen Kopff⸗Kohl .

In dem weiſſen Winterkohl wird der Saame getnei⸗
niglich um Jacobi / in Wachſen desLichts / an einen war⸗

menund guten Ort in den Garten geſaet / damit im Winter

die Pflantzen deſto beſſer koͤnnen gut bleiben : Und wenn ſie
7

nun ziemlich gewachſen / ſo vflantzet man ſelbige Pflantzen
um Galli / in Wachſen des Lichts / an warmen Orten / als

Braunſchweig / Franckfurth und Erffurt / in das Land / wel⸗
ches gar gut /fett und darbey feucht ſeyn ſoll / allemahl drit⸗

tehalb Schuhbr eit von einander .
3
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In kalten Orten aber / als in der Marck Brandenburg O⸗
ber⸗Sachſen / und denen Nord⸗gelegnen Orten / als da ſind

Holſtein und Dennem arck/ mus man ſie um Michaelis verſſe⸗
tzen/ damit ſie deſto beſſer konnen einwurtzeln / und ſie in kleine

Gruben / biß an das Hertz zu pflantzen / wie meine Manier iſt/
und ſie nit kurtzen Miſt umlegen / bis ans Hertz / rings umb⸗

Cher
/ ſo koͤnnen ſie ſich vor den flachen Fꝛoſten deſto beſſer halten .

Man dar f ſie nicht alle vor den Winter pflantzen / ſondern laͤf⸗
Verſet etwas an einen warmen Oete / wo ſie geſaet ſind / an dein

Hauſe un Winter ſtehen / und u nleget ſie mit Laub / bedecket
ſie wenn es gar kalt / mit Decken von Stloh / ſo bleiben ſie gut .
Dieſe kan man gleich in Fruͤhling verpflantzen / und diejeni⸗

gen / jo vor den Winter gepflantzet ſind / und ver derben / da⸗

mit ausbeſſern .
Der Winter⸗Kohle ſind unterſchiedliche Arten : Der groſſe

Braunſchweigiſche / ſo vor allen villig den Vorzug ſoll haben ;
Der Ovitlinburger ; Der Erfurter rothe und weiſſe / ſo gar
klein iſt ; Der Franckfurther und Straßburger ; Der Angel⸗
berger ; und andere mehr . Dieſe aber thun nicht an allen

Orten gut . Denn die Oberlaͤndiſchen / welche viel unter einen

waͤrmernClima ſind / wollen hier gar ſchwerlich gut thun Der

Braunſchweiziſche / Qvedlinbuꝛgiſche und Eꝛfurter / thun noch
am beſten gut bey uns Wenn man von vorgedachten San⸗

men in Fruͤhling in ein Miſtbaͤte ſaet / werden ebẽ ſo baldKoͤpf⸗
fe daraus / als die vorn Winter gepflantzet ſind . Der Erfur⸗
ter und Qvedlinbur ger thut im Winter am allerbeſten gut.
Der groſſe Braunſchweigiſche / ſo zarter Natur / iſt beſſehß

ruhung ins Miſt baͤt zu ſaen ; Weil man aber vor del

Winter noch etwas Saamen dar von ſaen / ſo muß es an einen

warmeẽ Ort hinter ei eMauer oder Gebaͤude geſchehen / woe⸗

von Mord⸗und Oſt⸗Winden gantz geſichert und befreyet iſt.
Und wenn ein harter Winter einfaͤllet / muß man denſelben
vor den Froſt und Kalte gur wohl zudecken/ alsdenn / welche

im
8



im Winterdurch / gut bleiben
en / ſokan man fruͤhzeitigen

*Æĩä
0

Fkan man im Fruͤh
weiſſen Kohl davon haben .

185

Das zehende Capitel /
Handelt ferner von den Sommer Kopff⸗Kohl/ auch

deaunenKohl und andern Kohl⸗Kräutern/ als
Spinat und Bethe wie man die

und warten ſoll .
felben recht ziehen

Iſer iſt ſo gemein / daß faſt kein Bauer im Lande zu findender nicht denſelbigen weis mit groſſen
ſt nicht noͤthig viel davon

pflege denSaamen in Mertz / in Wachſen des Li
tigen Zeichen/ in an einen warmen Or

Etliche / und
ſoll den Saamen auff Peter Stuhlfeyr⸗Abend /

then die Pflantzen am beſte
abgefreſſen/ allein es ſeynd

Derowegeni

zu begieſſen . faſt die meiſten ſtehen in

Nutzen zu ziehen;
zu melden . Ich

chts / in einen luff⸗
te gelegenes Land zu ſaͤen/ und

den Wahn / man

ausſaͤen / ſo gerie⸗
n / und wuͤrden nicht von den Erdfloͤhen
nur Thorheiten . Denn daß offtmahlsdie Pflantzen voͤn denen Erdfloͤhen werden abgefreſſen / ſind andereUrſachen / als : Wenn man unvor

einen ſchaͤdlichen Winde ausſaͤet / da der Nord und
wodurch denn auerhand 1

ſen und zarten Pflaͤntzlein
Ingeziefer entſtehet / und

ſchaͤdlich iſt . Alſo ſoll

ſichtlicher Weiſe den Saamen in
Oſtwind brauſet/
den Erdgewaͤch⸗

man in ſolchen
indenkeinerley Saamen ausſaͤen/ ſondern wenn ein gelinderSlid und Weſt⸗Wind wehet / ſo iſts am be

ausführlicher berichtet werden .

Wenn man etwa die Erdfloͤh auff den wei ſen Kohl⸗Pflantzenberſpůͤhretmjd inercket/ ſollman nur Ruß dus den
lein klopffen oder reiben / und mit Waſſer durchund wenn die Pflantzen am Abend mit Waſſer begoſſen ſind/ ſo ſollman das Ruß⸗Waſfer daruͤber herſprengen / un
drey Abend nacheinander continuiren / ſo werden
bald verliereu . Dieſes iſt allen Kohl⸗Pfla

a

Schorſtein gantz
einander ruͤhren

d ſolches zwey oder
ſich die Erdfloͤhe

utzen zu verſtehen .
Wenn

ling verpflan⸗

4˙

ſten/ wie an ſeinen Ort / ſoll

2
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Wenn nun die Pflantzen auffkommen und erwachſen ſind/ ſo

pflantze ich ſie in Wachſen des Lichts in einen lufftigen Zeichen wie⸗

der in ein gut fett Land / dritte halb Schuh weit / auch wol drey von

einander/ nachdemder Kohl groß wird / ſich ausbreitet / und das

Land gut iſt / begieſſe ſie auch fleiſftg / ſo werden ſie wohl wachſen.

Hernach wenn ſie etwas gewachſen ſind / behacke ich ſie wit

gebraͤuchlichiſt ; das erſtemahl geſchicht es umb Pfiugſten / das

anderemal gegen Jo annis/ allemalin alten Licht / und zwar aus der

Urſach in alten 90 Daß die Wurtzeln deſto ſtaͤrcker werden / die

Kraͤfftemehr in die Koͤpffe zu treiben . W

Vonkraufen und braunen Winter⸗Kohl .

Weſſelben hat man zwey Arten / eine ſo nur ein Jahr bluͤhet/ und

heiſſet insgemein Braun⸗Kohl . Der ander aber / ſo ſich 2.

Jahr lang haͤlt / dieſen heiſſet man Winter⸗Kohl / weil er kurtz vor den

Winter muß gepflantzet werden / wenn denn zuvor der Saame umb

FJacobi/ auch wol ſpoaͤter geſaͤet worden . Meine Manier iſt/ daß ich

ihn allemal in Fruͤhling pflantze .
Der gemeine braune Kohl⸗Saamen wird in Fruͤhling in

einen ſchattichten Ort/ wo ein feucht Land gefaet / und hernach

wenn die Pflantzen groß/ wieder in gut fett Erdreich verpflautzet / nd
von Unkraut gereiniget/ ſo iſts genug ! wie allen Buͤrgern und Bau⸗

een wohl bekant iſt .
NB . Wenn man den Saamen zuvor ehe man denſelbigen

fͤͤet/ in Menſ⸗chẽñHärnmit Brandwein vermiſchet / einweichet und

etwas Ruß aus den Schorſtein darunter thut / ſo wird / unfehlbae

ſ , keine Raupe ſich auff den braunen Kohl ſehen laſſen/ welches ichuͤbee

etliche 20 . Jahr glůcklich practiciret habe / und noch mancher ſin
ſentlich dafuͤr ſoll dancken .

5

DerSagmeaber darff ůͤber eine gute halbe Stunde nicht

in ſolche ſchavffe Materie eingeweichet werden / es moͤchte ſonſt denfel⸗

ben ſchaͤdlich ſeyn.
So man aber den Saamen nicht darein weichen will kan

man nuꝛ die Pflantzen/ wenn man ſie verſetzen will etwa eine Sat
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dezuber in Uirin/ darein Ruß aus den Schorſtein geruͤhret/ mit den

Wlietzeln hinein ſetzen/ ſo iſt es eben ſo gut .
Von Spinat⸗Kraut .

ErSaame wird zuvor in Schaffmiſt⸗Waſſer einen halben Tag
elageweichet: welches ihn trefflich zum Wachsthum und Ver⸗

hroͤſerung befoͤrdert. Er wird nach Jacobl in Herbſt in Wachſen des

Nondes in einen lufftigen Zeichen geſaͤet/ ſo kan man ihn auch wohl
ſpaͤter ſů:en. Der 1 . waͤchſt dennoch ſo groß/ daß man in Winter kan

Kohl darvon gebrauchen :Der 2. iſt gut in kuͤnfftigen Fruͤhling.
Man ſaͤet ihn auch in Fruͤhling/ ſo bald das Wetter offen

iſt auff vorige Art / welcher aber bald in den Saamen auffſchieſt / ſon⸗
derlich went es heiß und trocken Wetterſiſt . Man kan ihn auffhal⸗

ten /wenu man ihn altemahl / wenn er noch jung iſt / an der Erden ab⸗⸗

nimmt ; Man hatzwehyerley Arten Spinat⸗Saamen / der eine lſt⸗
mit den Stacheln / und der ander rund . Der runde glatte wird

von etlichenvorden beſten gehalten / denn er bekommt runde Blaͤt⸗
ker/ und iſt gemeiniglich im Sommer oder Fruͤhling zu ſaͤen; Der

Stachlichte aber in Herbſt . Allein ich habe allemahl den Stach⸗
lichten vor den beſten und taurhafftigſten gehalten / der auch ſchoͤne
geoße breit und lange Blaͤtter hat . Der Saame kan ſich wol dretz
Jahr halten/ wenn er gut und zeitig abgenommen wird . Er wil al⸗
lemal in ein gut / fett und feuchtes Erdreich geſaͤet ſeyn / darinn er ſich
denn trefflich vermehret und groß wird . Man muß denſelben auch

nacht zu dicke ſaͤen/ daß er Raum hat auszubreiten .

VonRoͤmniſchenBeta/ oder Mangold .
NeEr Saame wird in Fruͤhling in wachſenden Licht/ und lufftigen

Hgeichen/ in ein Miſtbaͤt / an dennen Enden herum in kleine

Gruͤhlein/ nahe bey einander geſaͤet. Wenn ſolcher ziemlich erwach⸗
9* Ai

8
ſen / kan man ſie in wachſenden Licht in ein gutes fettes / etwas feuch⸗
tes und kettichtes Erdreich / Reihen weiſe brauchen/ rothe / weiſſe und

gelbe durch einander / und 2 . Schuhbreit von ſammen pflantzen/ ſie

wohl
begi

eten . Man ſoll allemahl wenn ſie erwachſenohlbegieſſen und wart
W 1 n

—



die Neben⸗Blaͤtter fein glatt am Stiel abnehmen / ſo werden ſie im⸗

mer gröſſer und beſſer. Gegen den winter muß man ſie ausheben /
und inKeller in friſchen Sand pflantzen / ſo kan man im Winter

zum Salat und Kochen davon brauchen . Der Saame kan ſich
4 . Jahr lang wohl erhalten / wenn er nur recht zeitig/ und an kuͤhlen
Orten verwahret und auffgehoben wird .

2 7 7 75

Das eilffte Lapitel /
Von Erbfen / wie auch weiſſen und groſſen Bohnen ,

De Erbſen hat man unterſchiedliche Arten/ als eine kleinefruͤh
VErbſen ; Die Ordinarie fruͤh Erbſen ; Die niedrige fruͤh

Erbſen : Die groſſe fruͤh⸗Erbſen ; Die groſſe Stabel⸗Erb⸗

ſen ; Die niedrige Stabel⸗Erbſen ; Die fruͤhe Zucker⸗Erbſen ;
Die krummen Zucker⸗Erbſen ; Die langen breiten Zucker ⸗Erb⸗

ſen ; Die langen ſchmahlen Zucker Erbſen ; Die Kronen oder

Trauben Zucker⸗Erbſen ; Die gemeinen Kronen⸗Erbſen ; Die nie⸗

drigeZucker⸗Erbſen ; Die Krub⸗Erbien oder Erbſen de gratie .
Dieſe nun wollen alle gleiche Wartung / Pflantzung und Erd⸗

reich haben . Was die Fruͤh⸗Erbſen anlanget / muͤſſen ſte in Fruͤh⸗
ling/ ſo bald man kan in das Erdreich kommen / an einen warmen

Ort / wo die Nord⸗und Oſt⸗Winde nicht koͤnnen hinkommen in

wachſen des Lichts / und lufftigen Zeigen gepftantzet werden / damit
man deſto fruͤher Erbſen davon kan haben . Man pfleget ſie auch
auff ein Miſtbaͤt oder Kaſten zu pflantzen . damit man ſie deſto fruͤ⸗
her haben kan . Oder man pflantzet ſie noch vorn Winter / daß ſie
bald bluͤhen/ hernach ſtellet man ſie in warme Oerter in Winter / da
ſie denn voͤllig bluͤhen und ihre Erbſen bekommen .

Wenn es gelinde Wetter iſt/ ſo muß man ſie allemahl in

freyeLufft tragen / und Abends wieder hinein / iſt gar muͤhſum
Die andern / als die Stabel⸗und Zucker⸗Erbſen /kan man etwas ſpaͤ⸗

der pflantzen/ doch allemal im Wachſen des Lichts und lufftigen Zei⸗
hen /in gut mittelmaͤßig lucker Erdreich / welches alle Erbſen erfor⸗
dern/ ſo werden ſie wohlwachſen und volle Fruͤchte bringen .

00
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10 Man ſoll ſie allemahl in Waffer mit Schaafmiſt vermen⸗

gel / zuvor einweichen / und wenns muͤglich lſt im Zeichen des

Fuhllengs pflantzen / und die jenigen / welche man wil zu Saa⸗

iuf men behalten/ wieder in dieſen Zeichen abnehmen / ſo bleiben ſie
“beſſerin der Art: Denn ſonſten die fruͤh⸗undZucker⸗Erbſen ſie

(licht aus arten . Wie ich denn ſelber habe erfahren / daß/ wenn
etliche Jahr nach einander ſolche in einen Boden gepflantzet
werden / ſo werden gewiß aus den Zucker⸗Erbſen hartſchalige

Vs darum weñ man ſie weiter unter einander Ima uͤberſchicket/
und in. oder z. Jahren wieder bekommet / ſo thun ſie wieder

eine Zeitlang gut ; darum ſoll man nicht die Erblen alle Jahr
ineine Gegend oder Garten pflantzen / ſondern allemal damit

abwechſeln/ ſo werden ſie gut bleiben . Die Erbſen koͤnnenſich
wol ins pte Jahr halten / wenn ſie recht zeitig worden / und in

einen trockeen und lufftigen Ort verwahrẽt werden. Man

kan alle Monat etwas Erbſen pflantzen / ſonderlich von den

niedrig Stabel Erbſen / welches halbe ſruͤh Erbſen ſind / und

hald blühen / ſo kan nan den gantzen Sommer durch / allemal
fliſche Erbs⸗Schotten haben. Etliche Gartner haben den He⸗

brauch / daß ſie ihre Erbſen in der Mitags⸗Stunde / wiſchen

u . und 12 . Uhren pflantzen ⸗ vorgeben / ſo viel
ehe

es iſt / ſovlel
¶ Erbſen ſollen in die Schotten kommen / dieſes ſtehet einen jeden

etey zu probiren .
1 Von den groſſen Bohnen .
1 S5 bald die Erde in Fruͤhling ſich öffnet/ ſokan man die

Iroſſen Bohnen in wachſendem Licht / und uifftigen Zei⸗

chen/ in ein mittelmaͤſſiges luckeres Erdreich yf lantzen/wo ſie
dlie Sonne und Lufft haben konnen / ſie muͤſſenallemal einer

Sͤgyanne weit von einander gepf lantzet werden / wor zu man
ðdenn gemeiniglich einen eigenen Bohnen⸗Pflantzer gebrat⸗

chket/unttdem ian nach der Schnur die Lochermachet ſo

wderden die Stengel fein groß / und haben beſſer Luft zu wach⸗
ſen/ ſis tragen auch deſto 9 und vollkommenere SR

g 3
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te, Man kan ſie auch/ wie die Erbſen zu unterſchiedlichen
mahlen pflantzen / ſo wird man ſie auch den gantzen Sommer

durch / gruͤne haben . Wenn ſee noch gantz jung ſiud/ und kei⸗

ne Koͤrner habẽ / ſo ſchneidet man ſie mit der Schalen in kleine

Stuͤcklein / kochet ſie in Waſſer al / undgeuſſet dasWaſ⸗
ſer hernach davon / chut alsdenn Fleiſchbruͤh / geſaltzene But⸗

ter / Pfeffer und Pelterſilien⸗Kraut daran / laͤſt es durchko⸗

chen/ ſoiſt es ein gar gut und geſund Eſſen . Die Bonenkoͤn⸗
nen wol 3. Jahr gut zu pf lantzen bleiben .

3

Von denenweiſſenWafeoblen oderTuͤrckiſchen
ohnen .

S15 hat man z . Arten / die groſſe / die kleine runde / und

die Niedrige / ſo man nicht ſtieffein darff . Dieſe wollen al⸗

e einerley Erdreich und Wartnung haben . Was das erſte
anlanget / ſo bleiben ſie gut / lucker mittelmaͤſſig Erdreich / uñ
einen ſonnenreichen und luffttgen Ort : Die Pflantzung ge⸗

ſchicht in halben Ayril / wenn keine Kaͤlte mehr zubeſorgen iſt/
weil ſie dieſelbe gar nicht leiden koͤnnen ⸗

und zwar ſtets in

Wachſen des Mondes in einen lufftigen Zeichen . Wenn ſie

in etwas erwachſen / ſo muß man ſie mit langen Stangen
ſteifeln / umb welche ſie ſich winden ; Die niedrige Art muß

allemal anderthalb Fußweit von einander gepflantzet wer⸗

den / worzu denn ein eigner darzu gemachter Bonen⸗pflan⸗

ker gebrauchetwird . Es werden auff ein Baͤte vonz Schuhen
auff drey Reihen gepflantzet / und duͤrffen dieſe Art Bonen

gar nicht geſteifelt werden / weil ſie niedrig an der Erde bleſ⸗

ben / man kan ſie an die Rabatten / oder Wege / der ja um die

Laͤnder/ oder wo ſonſt ein Platz uͤbrig iſt / ohne Hindernis

hinpflantzen / denn wo ſie ſtehen / da zierenſie ihre Stelle gar

wohl . Der Saame halt ſich ins dritte Jahr / und laͤnger

nicht/ auch offt nur zwey Jahr / darnach er gehalten wird /

und ſind dieſe letztere beſſer důrr / als gruͤn zu eſſen .

Das
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Das zwwoͤlffte Capitel ⸗
Von denen gelben Moͤhren / rothen Ruͤben/ Paſti⸗

nacken / Zucker⸗Wurtzeln / Cichorien oder Hind⸗
läufften / Scarzonera / Haber⸗Wurtzeln und

Peterſilien⸗Wurtzeln .
1. Von den gelben Moͤhren.

S Iſe werden in Fruͤhling in Mertz / in einen irrdiſchen
YZeichen / un Abnehmen des Lichts / in Steinbock / in

Sαι ein deff auffgegraben Erdreich / ſo das vorige Jahr

gedünget geweſen / und welches uͤber dieſes lucker und et⸗

was feucht iſt geſaͤet/ und ſonderlich iſt das jenige Land darzu

git / wo das vorige Jahr der weiſſe Kohl geſtanden . Der

Miſt dienet weder dieſen / noch andern Wurtzeln gantznicht /
ſie werden gemeiniglich davon Wurmicht / und eines uͤbeln

Geſchmacts. Wenn man den Saamen ſaͤen wil / ſo muß

man denſelbigen zuvor wohl abreiben / und von den Staub

reinigen/ damit man ihn deſto dinner ſaen kan : Wenn die

flarcken ſchadlichen Nord⸗und Oſtwinde wehen / ſo ſollman

wohl mit dieſen als andern Garten⸗Saamen zuſaͤen inne
halten/ biß ſo lang ein gellnder Weſtwind gehet/ oder es ſtille

iſt/ weiler ſeiten gut thut : und kan ſich der Saame mit den

Erdreich alsdenn nicht wol vereinigen / wil im Wachſen auch

nicht recht fort / welches genugſam probiret worden.
Unter Mohren⸗Saamen kan manvactuc⸗Aniß und brau⸗

nen Kehl⸗Saamen etwas mengen / welches gar gut darunter

thut. Man hat zweyArten / die langen / und die kurtzen Hol⸗
laͤndiſchen Weißgelben . Dieſe letzten halt ian vor die beſten

zueſſen / deß ſie einen ſuſſen zarten Geſchmack haben . Dahin⸗
gegen die Rothgelben rauher Natur und nicht ſo lieblich zui eſ⸗
ſen find/ ſind aber gut die Schweine danit fett zu machen / der

Saame haͤlt ſich A Jahr / wann er lufftig verwahret wlrd .

Umb Michaelis werden ſie ausgegraben / und in 4 „eller
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Keller verwahret / nachdem ſie zuvor eine Zeitlang gelegẽ / und

abgetrocknet ; Die beſten haͤlt man zum Saamen auff .
NB . Wenn die Moͤhren / Paſtinacken / rothe Ruͤben/

weiſſe Růben / Peterſilien wurtzel /Haberwurtzeln / Scorzo⸗

nera , Caroten Zucker wurtzel / Rettiche und dergleichen

mehr / inein faul moraſtig Erdreich geſaet werden / ſo bekom⸗

menſie eiuen uͤblen Geſchmack darvon : deswegen ſoll man

dieſe Wurtzeln nicht in ſolches Erdreich ſaen / ſondern alle⸗

mal zuſehen/ daß man ſie in ein geſund / friſch/ rein und gut

Landſae / worein ſie einenguten und lieblichen Geſchmack be⸗

kommen . Man ſoll allemal das Land ein Jahr zuvor mit

kurtzen Miſt duͤngen/ mendeee das giebet alsdenn ge⸗

ſunde und wohl ſchmaͤckende? urtzeln .
2 . Von denen Caroten / oder Hollaͤndiſchen

rothen Moͤhren .
Aroten / iſt auch ein Moͤhren⸗Geſchicht allein anderer

¶& Farbe und Blutroth / das Kraut aber iſt denen Moͤhren
gleich. Werden auff gleiche Weiſe mit denen Moͤhren ge⸗

ſäet / und in Winter auch allo verwahret . Sie werden ge⸗

meiniglich gebrauchet zu Salat oder andere Salſen damit

zu faͤrben / weil ſie Blutroth faͤrben. Der Saame iſt den

Moͤhren⸗Saamen in allen gleich/ und haͤlt ſich uͤber 2. Jahr
nicht .

2 . Beta rubra. oder rothe Ruͤben .

Jeſe werden mit den gelben Moͤhern in gleiches Erd⸗

S reich umb eben ſelbige Zeit in Abnehmen des Lichts ge⸗

pflantzet ⸗ odergeſaet . Man yfleget ſie ſonſten nach dek

Schnur Reiheweis / etwa einen halben Schuh von einandet

ur Speiſe in Keller in Sand verwahret . Der Saamen

A ſich wohl / wenn er recht zeitig iſt . Jahr halten .

4 . Paſtinacken .

.
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Gölt in Abnehmen des Mondes / inein gut mirbes
fandigesErdreich / ſonderlich woſelbes trocken iſt / geſaet
werden . In Fruͤhling aber / ſo bald die Erde ſich offnet / kan

an ſie in ein feuchtes Erdreich ſaen . Man muß den Saa⸗

men zie mlich dicke ſaen / weil er nicht alle aufgehet . Das Land

wil vor den Winter tieff und wohl umbgegraben / und von

Unkrautgereiniget ; auchzie mlich gut und fett ſeyn / ſo wer⸗

den ſie wohl wachſen und groß werden .
Man hat zweyerley Arten Paſtinacken / als die langen / uñ

runden Zucker⸗Paſtinacken / von denen die beſten find/ welche
man zu Hildesheim / Braunſchweig und da unher antrifft .

Dieſe Wur tzel in beſſer / daß man ſie laͤſſet im Winter in

der Erde ſtehen / weilſiedarinnen beſſer / ſofftiger und liebli⸗

cher von Geſchmack bleibet / als wenn man ſie ausgraͤbet/ und

im Keller in Sand verwahret . Zwar / man kan wohl et⸗

was ausgraben / und in Garten in ein Loch legen / und auch
mit langen Pfer demiſt bedecken / damit man ſie im Winter /
wenn es hart frieret / bekommen kan . Wenn es denn auff⸗
thauet kan man wieder etwas ausgraben / und einlegen / ſo

hatman im gantzen Winter ( aus den Garten ſie zu ge⸗

brauchen . Denn die man in Keller in Winter leget / pflegen

gemeiniglich einen bittern Geſchmack zubekommen / darumb

iſts beſſer „ daß man ſie in Gartenlaͤſſet . Paſtinacken⸗
Saamen haͤlt ſich ins zweyte Jahr / aber das erſte Jahr iſt
erallemal am beſten .

F. VonZucker⸗Wurtzeln .

Ozdeſ werden auch in Herbſt umGGalli/ nachdem der Saa⸗
me ziwor einen Tag eingeweichet iſt geſaetweil er lange in

derErde liegen bleibet / ehe er auffgehet / und faet man ſolchẽ in

abnehmen des Lichts in ein gutes muͤrbes Erdreich / ſo auch
feucht

darbey iſt . In Frůhling kan man ſie auch ſaen / ſo bald

man in die Erde kommen kan/ und ſie allemal fleiſſig von Un⸗

kraut reinigen/ ſowerdẽ ſie den Sommer ſo groß werden / daß
B b man
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man ſie den Rinter uͤber zur Speiſe brauchet . Man pflan⸗

tzet ſie auch wol von den Kaums / ſo oben abgebrochen werden /
welches am ſicherſten und leichteſteniſt . Solche werdennun

auch in Fruͤhling in Abnehmen des Lichts alſobald / allemal ei⸗

nen halben Schuhbreit von einander / fein ordentlich nach der

Schnur auff die Bate gepflantzet / die allemal 5. Schuhbreit

851 12
8 fuͤnff Reihen darauf zu ſetzen / die tieffe ſollz.

oll feyn .

Gegen den Winter muß man ſie ausgraben / und inkel⸗
ler in friſchen Sand verwahren / und zur Speiſe gebrauchen /
denn in Garten dienen ſie nicht / weil ihnen die Maͤuſe ſehr
nachtrachten . Die Kaͤumen kan man alsdenn verwahren /
und ſie in Fruͤhling wie vorgedacht / wieder pflantzen / ſo kan

man gnug Zuckerwurtzeln ohne Saamen / weil es ohne daß
muͤh⸗und langſam durch den Saamen hergehet . Zwar ſind
die von Saamen zarter und lieblicher von Geſchmacke / als
die von Kaͤumen / haben auch nicht ſolchen ſtarcken Pattich
inwendig / doch iſt darbey zu mercken : wenn ſie in den Sten⸗

gel ausſchieſſen / ſo muß man ihnen denſelbigen nicht abſchnei⸗
den ſonſten wird nichts aus den Zucker⸗Wurtzeln / und blei⸗

llen klein und gering / man muß denſelben ſo lang ſtehen laſ⸗
ſen / bis der Saame recht zeitig und der Stengel durr iſt / als⸗
deñ kan man ihn nahe an der Er de abſchneiden / und nach
dieſer Zeit werden die Zucker⸗Wurtzlen erſt groß und voll⸗

kommen . Wil man dieſelben aber keinen Saamen tragen
laſſen/ ſo kan man nur die Stengel zuſammen drehen / und
einknuͤpffen/ ſo iſt es gut . Der Zucker⸗Wurtzel⸗ Saamen
bleibet gut bis ins dritte Jahr / weñ er recht zeitig / und
an einen trockenen und kuͤhlen Ort verwahret wird .

Von der Cichoria oder Hindlaͤuffte .

DPeſe wird auch im Fruͤhling im Abnehmen des Lichts
in ein feucht/ gut / mürbes Erdreich geuaͤet / aber gar

dunn/ damitdie Wurtzeln deſto ſtaͤrckerund groͤſſer 99E„„ onnen
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können/hernach reiniget man es fleiſſig von Unkraut / wie

anderedergleichen Gewaͤchſe / o werden ſie fein groß und vol⸗

lonimen wachſlen ¶ Sie werden zum kochen und Salat ge⸗

brauchet/ auchvon denen Conditorn mit Zucker uͤberzogen
und eingemachet/ iſt ein geſundes Eſſen . In Winter werden ſie
gusgeqraben / und in Keller in Sand geleget / doch daß das

junge
Kraut daran bleibet / welches / wennes gelb worden / zum

Salat als die Endivien koͤnnen gebrauchet werden Der Saa⸗
me haͤlt ſich langer nicht / als Jahr . Die Hindlaͤufften ſind
den Schwindfuͤchtigen uͤber alle maſſen gut .

J . Scorzonera und Haaber⸗Wurtzeln .
Od werdẽ zugleich im Anfang des Fruͤhlings/ imAbneh⸗

iſen des Mondes in irrdiſchen Zeichen / als im Steinbock /
in gut můrb / etwas feuchtes Erdreich geſaet/ ſo werdẽ ſie wohl
wachſen; Die Scorꝛonera belangend / je laͤngerdie in der Erde

ſtehen bleiben / je groͤſſer und dicker werden ſie an der Wurtzel /
und verfrieren im Winter gar nicht/ darumb ſoll man ſie z. o⸗
der J . Jahr ſtehen laſſen / und das Land mit einen Hackelein
gufflucckern. Gegen den Winter kan man etwas Huͤner⸗Tau⸗
ben / oder andern kurtzen Miſt aus einem Miſtbaͤt / daruͤber

flreuen/ damit die Fettigkeit davon durchden Regen und
Schnee fein hinein ziehen kan / ſo werden die Wurtzeln ſchoͤne

wachſen und dicke werden . 10

Inm erſten Jahr / iſt nicht zu rathen / daß man ſolche Wur⸗

0 ausgraͤbet/ weil ſie noch gar zu ſchwach und zart ſeynd/ es
eydenn/ daß man ſolche / gern wolte zur Speiſe gebrauchen

ſonſten an dieMaterialiftẽ zu verhandeln / ware nicht vathſam /
weil ſie nochzu klein / und nicht viel abtraße wuͤrden / denn dle⸗

ſe Wurtzeln pfleget nan Pfund weiſe zu verhandeln . Den

Saamen muß nianfleiſig in acht nehmen / denn ſo bald er auff⸗

gangen iſt/ fleucht er davon . Darum ſo ſoll man einen Tapff /
mit einen Stein oder Bret bedecken/ allemal darbey ſtellenda
mit man alle Tage W *2

ſammlen kan . Solch
9 2
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in ebenfals von den Haberwurtzeln zuverſtehẽ / weil derſelbige
Saame ebenfals / wenn er nicht ſo bald abg nommen wird /
darvon fleugt . DieHaber⸗Wurtzeln werden auch in Fruͤh⸗
lingund wenn die Scorꝛonera geſaet / von Unkraut gereintzet
in lucker feucht / und gutLand geſetzet / gegen den Winter aus⸗

gegraben / in Keller in friſchen Sand zur Speiſe verwahret .

Der Saame haͤltſich über 2. Jahr nicht / wie auch der Scorꝛo⸗

nera . Saamen .DieScor⁊onera iſt eine gar koſtbare Wurtzel/

in Peſtilentz⸗Zeiten zu gebrauchen / auch ſonſten anLannn ⸗und
Kalbfleiſch zů kochen/ giebt auch guten Salat .

8 . Von denenPeterſilien⸗Wurtzeln .
On dieſen Saamen haͤlt man den Braunſchweigiſchẽ und

Wendiſchen vor den beſten / und ſind zwar die Hollaͤndi⸗
ſchen auch ſchoͤn/ wollen aberhier ſich nicht wohl arten / jene a⸗
ber arten ſich an allen Orten /ſo ferne ſie ein gut Land finden .

Der
Saame muß gleich in Fruͤhling/ wennman den Paſtina⸗

cken⸗Saamen ſaet / inAbnehmen des vichts und irrdiſchen Zei⸗
chen als den Steinbock / in ein gutes muͤrbes / etwas ſandichtkes
und feuchtes Erdreich geſaet werden / in trockenen Orten wol⸗
lenſie nicht wohl fort / ſondern oleiben zaſelicht . Sie muͤſſen
gar dinnegeſaetwerden / ſo werden ſie deſto groͤſſer und flaͤr⸗

cker. Weil der Saame lange in derEr de lleget ehe er auffgehet /
io kan man denſelben einen Tag zuvor in Waſſer einweichen /

und alsdenn denſelben laſſen wieder abtrocknen / und ſo dann

ſuͤen. Das Erdreich muß gar tieff auffgegraben werden / da⸗

mit ſie deſtolangerund glaeter ohne Můhe in die Exdewachſen
koͤnnen . Gegen den Winter muß man ſie ausgraben und mit
ſambt denKraut in Keller in ſriſchen Sand verwahren /ſo kan

man Wurtzeln und Kraut im Winter gebrauchen . Etias

kanmanim Winter wolinGarten ſtehen laſſen / um gegen den
Fruͤhüngzu gebrauchen. Der Saame haͤlt ſich 4 . Jahr lann/

wenn errechtzeitig worden und an einen lufftigen und kuͤh⸗
len Ort verwahretwird . Man kan den Kraut

aamen
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Süatten i dieſon unterſcheiden ; Daß der Letztere kurtz/ vund

Andweiß⸗gruͤn: Der Erſtere aber / nehmlich Kraut; Saamen/

ſhuglecht důrr und braun⸗grun / auch nicht groß wie der Wurtzel⸗
Snameiſt . DerUlaterſcheid iſt leichtzufinden / wennman nur die

hokgedachten Zeichen genau beobachtet . Man ſoll allemal den

Saamen von den Hertzſtengel ( was den Wurtzel⸗Saamen belan⸗

get)mit den vollen Mond abnehmen / ſolcher iſt der beſte.

eFi⸗
8

Bas dreyzehende Lapitel /
VonRettichen und Radiſen / wie auch von Zwie⸗

Heln / Carlotten / Hollauch / Knoblauch und

Schnittlauch .

Von Radiſen und Monat⸗Rettichen .
Kadlſe und Monat⸗Rettiche werden zu unterſchiedli⸗

chen mahlen/ in Fruͤhling und Sommer geſaͤet/ die erſten

Seſet man alſo bald mit denerſten Salat auff ein Miſtbaͤt / ſo

kan man ſie mit den ſungen Salat gebrauchen Hernach kan man
iche alle Monat in das Land ſäͤen/ ſo hat man immer junge Radiſe

und Monat⸗Nettiche zum Gebrauch . Die Saͤeung oder Ste⸗

tkung der Korner muß allemal im alten Licht/ und irrdiſchen Zeichen
/

Iis Steinbock / geſchehen / das Erdreich ſoll lucker und ſandigt ſeyn .

Von denen man wil Saamen haben / ſollen die beſten ſeyn/ welche
man ausziehet/ undwieder an ein andern Ort verpflanßet / ſo wird

der Sgame gut . Denndurch den Winter laſſen ſie ſich ſelten we⸗

Rellder Zartigkeſt erhalten und durchbringen . Der Saame an

den Mond⸗Rettichen iſt klein und duͤre/ aber an den Radiſen groß /

vollkoͤmmlich und lichtbraun/ er haͤlt fich Z.Jahr und laͤngernicht .

2 . Von den Winter⸗Rettichen .

r Winter⸗Rettiche giebet es unterſchiedlicheArten/ als die

ꝙgroſſen weiſſen und ſchwartzenStraßburger : Die groſſen
Erffurter; Die Sand⸗Rettiche ; die runden und dergleichen

Aten mehr . Diefe nunerfordern alle einerley Wartung und

B
—b 5
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werden gemeiniglich um JohannisBaptiſtæ in abnehmen desichts
in irrdiſchen Zeichen des Steinbocks / in ein gut muͤrbes mit Sand

vermengtes Erdreich geſaͤet/ doch gar duͤnne / ſo koͤnnen ſie deſio
groͤſſer wachſen . Man muß aber jede Art alleine ſaͤen/ als die run⸗

de und Sand Rettiche welche im Sommer noch koͤnnen gebrauchet
werden / weil ſie zarter als die Straßburger ſind/ und koͤnnen dieſe
beſſer des Winters im Keller / in Sand ſich erhalten / dahin ſie dann
ſo bald es will kalt werden / muͤſſen gebracht werden : wovon auch
im Winter alsdenn ein guter Rettich⸗Salat pfleget gemacht zn
werden

Man hat im Herbſt noch eine kleine Art Wluter⸗Rettiche / ſo gantz
gelinde/ und nicht herbe von Geſchmack ſind / welche man gar frůh
im April ſaͤen kan/ und gar gut thun; Ich habe ſie gar fruͤh ins

Miſt baͤte / und an die Rabatten geſaͤet/ ſind mir gar wohl gerathen /
daß ich ſie an ſtatt der Monat⸗Rettiche habe koͤnnen gebrauchen / wie

ſie dann auch denſelbigen gantz gleich ſind geweſen. Dieſe Saa⸗

men halten ſich auch nicht laͤnger als z . Jahr / im Aten ZJahr gehen ſie
noch wohl auff / abergar einzein und duͤnne. Er wil an einen
kühlen und lufftigen Ort verwahret ſen . Der Unterſchied an

den Winterzund Sommer⸗Rettig⸗Saamen iſt dieſer : Der
Sommer⸗Rettich⸗oder Radis⸗Saamen iſt gemeiniglich gelb/ braun
und rund / auch groß von Koͤrnern; Der Winter⸗Rettich⸗Saamen
iſt dunckelbraun und nicht ſo vollkommen / ſonderlich der kleine / run⸗
de und die Sand⸗Rettiche .

3. Von den Zwiebeln .
SVce Zwiebel· Saame wird / ſo bald die Erde ſich oͤfnet mAbneh⸗

men des Monds/ in lufftigen Zeichen/ in gutes / ſchwartzes
fettes / etwas kettiges Erdreich geſaͤet. Man kan ahemal gutes

Kopffſalat / braunenKohl / und Peterſilienſaamen darunter mengen /

welche den Zwiebeln gar nichts hintern ; denn ſo die Zwiebeln
weg ſind / ſo konnen ſolche Dinge alsdenn das Land bebleidenz wend
die Zwiebeln ausgenommen / ſoll man ſie an einenlufftigen Oet/auff
einen trockenen Boden legen / den ſonſt faulen ſie gern , 65Jeyll

5
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muß das Kraut fein dicht an der Eede umtreten / ſo werden ſie deſto
geöſſer. Um Jacobi / wenn dasKraut welck und gelbe wird / ſo

hNðàeaninanſie bey trockenen Wetter ausnehmen . Die Platten
btaunen Braunſchweigiſchen ſind allemahl tauerhaffter / als die

Bamberger und Straßburger runden . Man hat auch eine Art

Sgmwiebeln/ die gantzweiß iſt/ und ſolche werden gar nuͤtzlich zur Artz⸗

nen gebrauchet. Etliche Gaͤrtner haben den Gebrauch / daß ſie
diejungen Zwiebelnwenn ſie ohngefehr wie Erbſen groß ſind/ nach

der Schnur in Bruͤblein 2. Zolltief / und 3. Zoll weit von einander

pflantzen/ und ſichhernachmit Erde etwas anhaͤuffen/ vorgebend
ſie ſollen noch viel groͤſſer wachſen . Ich mag die Muͤhe nicht

Aidarbey anwenden / undlaß es denen jenigen / ſo Luſt darzu haben .

Wenn ich ſie in ein gut (wie vorgedacht iſt Land ſaͤe/ ſie warte / und

won Unkraut reinige / ſo werdenſie ſo groß wachſen / als vonnoͤthen
uün iſt. Der Saame bleibet uͤber 2. Jahr nicht gut / hernacher iſt er

En, nichts mehr nuͤtze.
„ „ 4 . Von denCarlotten .
60 Deſe werden im Herbſt / umb Michaelis / im Abnehmen des

Lichts / in gut / lucker/ ſandiges Erdreich / ordentlich nach der

Schnur/ in die Baͤten / allemal J. Zoll breit von einander / und 3 Zoll
, tleff gepflantzet/ ſo werden ſie ins kuͤnfftige Jahr wohl wachſen und

En ſich vermehren . Man kan ſie auch wohl in Fruͤhling erſt pflan⸗
un hen /ich haite es aber im Herbſt beſſer . Um Jacobi werden ſie wie⸗

der ausgenommen / wenn das Kraut oben welck und duͤrre iſt / als⸗
denn kan man ſie auff einen lufftigen Boden voneinander legen/ ſie

ðVvon lluflat reinigen und vonein ander theilen . Die Groſſen kan man

1 zarSpeiz / die Kleinen aber zur Verpflantzung verwahren . Man

116
kanſie ſonſten wohl ſtehen laſſen 2. oder biß in zte Jahr / ehe man liẽ

ausnimmet / ſonderlich wo es gut trocken ſandig Erdreich giebt ſo wer⸗
ꝙden die Ztoiebeln deſto groͤſſer. Wenn man darvon gebrauchen wil/

„ Pbokan man ſo viel noͤthigiſt / ausnehmen / unddie andern ſtehen laſſen

auch muͤſſen ſie im Sommer von Ankraut fleiſſig geveiniget werden.
Sie werden uͤber diß guch woht von den Saamen / welcher gus

115



3

r

2⁰ O N
lien oder Franckreich gebracht wird erzogen . Solchen ſaͤet man auff

gleiche Weiſe mit den Zwiebeln in ein gut ſandig Erdreich im Ab⸗

nehmen des Lichts . Doch weil man von den jungen Abſaͤtzenſo bill

übrig hat / als iſt es nicht nothig / ſolche von Saamen zuziehen .

5. Von den Holl⸗oder Jacobs⸗Lauch .

ESwod im Julio aus genommen / und in Auguſto in Abneh⸗

men des Lichts in ein gut muͤrbes eiwas feuchtes Erdreich

Reihenweis / nach der Schnur gepflantzet / allemal einen halben

Fußbreit von einander / ſo wird er wohl wachſen und ſich vermeh⸗

ren. Man ſaͤet gemeiniglich/ Rabuntzeln oder Lactuc . Sag⸗
men darunter / um ſelben noch vorn Winter jung zugebrauchen / wie

auch von den kleinen runden Herbſt Rettichen / kuͤnfftigen Fruͤhling

gegen den Maͤy/ kan man anfangen ſelbige zur Speiſe zu gebrau⸗

chen / biß ſie wieder beginnen hart zu werden . Die uͤbrigen
kan man alsdenn / biß zur Verpflantz⸗Zeit / wenn ſie zeitig ſind/ ſte⸗

hen laſſen/ alsdenn ausnehmen / und umb ſelbe Zeit wie vorgedacht /
wieder verpflantzen.

6 . Von dem Schnittlauch .

Söodiceewnd
in Fruͤhling von einander geriſſen / und eintzeln/

fein ordentlich wieder in die Reihe in gut fett Erdreich / dar⸗

innen er ſich uberfluͤſſig veymehret / gepflantzet . Man kan ihn
wol um die Gaͤnge oder Baͤte da es nicht hinderlich iſt pflantzen/ und

erliche Jahr auff einer Stelle ſtehen laſſen / ehe er ausgenommen
wird / und dieſes darff faſt gar nicht geſchehen/ es ſey dann / daß maͤn

denſelben vermehren will . Er waͤchſet alle Fruͤhling von neuen wie⸗

der aus/ und kan auch in Mangelung der pflantzen/ vonSaamen ge

zogen werden .

Wenn man den Schnitt⸗Lauch von Saamen pflantzen wil / ſo nuß

man die Schoͤnſte und Laͤngſte auffheben / und im Fruͤh⸗Jahr ber⸗

pflantzen : wenn er nun auffgeſchoſſen / ſo iſt vonnoͤthen / daß man

Staͤbe dabey auffrichte / daran binde und gegen den Wind verwah⸗

re . Nachdem er aber nun zeitig iſt / muß man ihn abſchueiden /
trucknen und auswendig binden zuverwahren . Allein dieſe Ver⸗

mehꝛung duꝛch den Saamen iſt unnoͤthig/ weil es viel lengkamekzgeh
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gchetl als mitder/ ſo durch die Beyſchößlinge geſchiehet . Weil
man auch von dem Schnittlauchen das welſſe am metſten begehret /ſo
lan man die Blaͤtter etwas ſchrad in die Erden legen / damit ſie

hur ein klein wenig herausrahen / ſo wird das bedeckte Theil weiß
und muͤebe. Wenn man ihn in dieKuͤche brauchen will / ſoll man
ihn nicht mit Haͤnden abreiſſen / ſondern mit einem Meſſer gleich und
auber abſchnetden / und auff die Struͤmpffe Sand oder trockene

Erden ſtreuen : damit die natuͤrliche Feuchte ſich nicht ſo viel aus⸗
thaue/ undauch der Regen nicht hineindringe und Faulung verur⸗

ſache. Von den Knoblauch .

Does Knoblauchs ſind zwey Geſchlechte / eineArt ſo unten und o⸗
ben zeine Fruͤchte bringet / die andere Art aber nur unten in

der Erde. Der Erſte / ſo unten und oben traͤget/ wird fuͤr den
eſten gehalten; Er wil in einen mittelmaͤſſigen und trockenen
Erdreiche ſeineStelle haben / wird in Fruͤhling in Abnehmen des
Lchrs / in inen lufftigen Zeichen Relheweis nach der Schnur in die
Baͤte/ allemal ein Atel Schuh voneinander gepflantztt / undvon Un⸗

kraut fleiſig gereinitzet / ſo vermehret er ſich ſehr . Er wird einge⸗
knůpffet an den Stengein / ſo wird er an den Zehen und Zwiebeln de⸗
ſtogroſſetr. Um Jacobi wird er bey trockenen Wetter ausge⸗
geaben/ und mit ſamt den Stengeln an einen luͤftigenOrt/ vohin es
im Winter nichtfrieten kan / auffgehencket / denn den Froſt kan er /
Wenn er aus der Erde iſt/ nicht leiden/ aberwenn er in der Erde ſte⸗
het/ hintert ihn der Froſt nicht .

Etliche vornehme Herren laſſen Hammels⸗Braten damit
ſfickenwelches eine anmuthige Speiſe iſt . Theils pflantzen ihn
noch vor den Winter gegen das volle Licht/ nach jedes belieben :
Ichaber halte meine Regel / ſo mich noch niemahls betrogen hat / und
bderen andern Meinung fahven . 85

Das vierzehende Capitel / 0

Von Baͤten⸗Kohl aus Franckreich / von Cochlearin
oder Loͤffel⸗Kraut/ von weiſſen Nuͤben / Ru⸗
ben⸗Kerffel / Ruͤbs⸗Rapuntzeln/ Tartouffeln /

Etd⸗Aepffel oder Knolen.
I . Von
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1 . Von Beten⸗Kohl .
Jeſen Kohlnennen etliche Klumps⸗Kohl / der Saame ſt

gemeiniglich unter dem Blumen⸗Kohl⸗Saamen . Er iſt
ein weißlicher Kohl von Blaͤttern / ſo gar groß und breit

werden . Er wird / weil er unter den Blumen Kohl⸗Saamen iſt /

auch mit demſelbigen geſaͤet/ oder man kan ihn alleine aus Franck⸗

reich oder Italien bekommen . Er will mit dem Blumen⸗Kohl im

Verpflantzen gleiches Erdreich / und in allen gleiche Wartung ha⸗

den . Es iſt eine anmuthige Speiſe ; die inwendigenBlaͤtter / wenn

er acht Tage zuvor / auch wohl laͤnger/ zugebunden wird / werden

weiß und muͤrbe/ und eben auff die Weiſe / wie der Blumen⸗Kohl

gekochet : Die Frantzoſen branchen ſie trefflich in die Suppe / wor⸗

innen ſie auch nicht gar uͤbel ſchmecken .
2 . VomCochlearia sder Loͤffelkraut .

Dieſer Saame wird alſo bald in Fruͤhling in etwas ſchat⸗

ticht feucht und lucker Erdreich imwachſen des Lichts geſaͤet/ er lie⸗

get etwas lang / ehe er auffgehet; ſonſt pflegen die Erdflöhe die jun⸗

genPflantzen ſehr abzubeiſſen/ und ſind ihnen gar zu wieder / darumb

ſoll man Ruß aus den Schorſtein in Waſſer ruͤhren/ und die junge

Pflaͤntzleinetliche Abend / nach der Sonnen Untergang / damit be⸗

gieſſen/ ſo werden ſich die Erdfloͤh bald verlieren / und dieſelbigen zu

frieden laſſen . Man kan auch die jungen Pflaͤntzlein anderweit

wieder in gut můrb/ feicht und fett Erdreich verpflantzen/ ſie wohlbe⸗
gieſſen / allemahl einen halben Schuhweit von einander pflantzenſo
wetden die Buͤſche/ wie aucho ie Blaͤtter umb ein gut theil groͤſſer /

man kan ihn auch wohl in Herbſt / etwa gegen Michaelis ſaͤen/ ſo
wird man denſelben in Fruͤhling deßo eher haben und gebrauchelt

Im andern Jahr bringet er erſtlich ſeinen Saamen / darum m

man alle Jahr etwrs ſͤen. Der Saame haͤlt ſich nur ein Juhel
wo er aͤlterwird / gehet ernichtauff.

3 . Von den weiſſen Ruͤben .

Derer giebt es auch unterſchiedliche Arten / als die Maͤrck⸗

ſche Stock⸗Rüben; Die Baͤyeriſchen Stock⸗Ruͤben ; Die Bo⸗

henhaͤuſſer lan gen delicaten Sand⸗Ruͤhen; Die runden und 110
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ſen langenElſaſſer und Wetterauer Ruͤben; Die Bortfaͤldiſchen
Ruͤben/ und der Arten noch mehr . Dieſe nun wollen alle gleiche

Wartung und Erdreich haben/ die Maͤrckiſchen kleinen Steck⸗Ruͤ⸗
ben aber wollen fuͤr denen andern ein leichtſandig Erdreich haben :
denn wo ſie in fett und moraſtig Erdreich geſaͤet werden / ſchlagen ſie
aus der Art / und werden gemeiniglich groͤſſer denn ſonſten ihre Na⸗

0 0 Wil man ſie klein behalten / darff man ſie hier vor Jacodi
nicht ſaͤen.

Die Bobenhaͤuſſerlangen kleinen Ruͤblein haben billich dor
allen andern den Vorzug / wegen ihres delicaten und lieblichen Ge⸗

ſchmacks. Sie wollen aber ebenfalls in ein recht ſandiges leichtes
Erdreich/ und zwarum Joh . Baptiſtæ im Abnehmen des Lichts /
geſetet ſeyn. Sonſten arten ſie ſich auch aus / und werden wie einArm

dicke/ abſonderlich wenn ſie in ein ander nnd fettes Land geſaͤet wer⸗

den / darum muß man ſie in dergleichen Land noch ſpaͤter/ als um Ja⸗
cobi ſaͤen/ ſo bleiben ſie etwas kleiner . So hab ich ihnen auch das ab⸗

gemercket/ daß ſie an andern Orten/ als da ſie gezogen/ nicht wohl fort⸗
kom̃en wollen / darum iſt beſſer / daß man den Ort / wo man dieſe zarte
Ruͤbletn ziehen will / ſelber den Saamen von den Ruͤben ziehet/ und

ſolcher artet ſich beſſer / als der von ſeinem Orte herkommet .
Die Leute / ſo um Bobenhauſen in der Grabſchafft Ha⸗

nau wohnen/ koͤnnen in Franckfurth am Mayn und Meintz ja

gar in Coln / da ſie ſie zu verkauffen hinbringen/ ein ehrliches dar⸗
auslöſen . Sie werden im Herbſt in Faͤſſer gepacket / und gar in

Holland gebracht .
In fetten feuchten Landen thun ſie gar kein gut/ denn je ſan⸗

diget jebbeffer iſt es / und ie kleiner bleiben ſie . Der Saame kan ſich
wol 4. Jahr halten und gut bleiben / wenn er an einen trockenen / kůh⸗
len und lufftigen Ort ver wahretwird.

4 . Von den Ruͤben⸗Kerffel .
Dieſer hat faſt eine Wurtzel derStoͤckrüben gleich/ das

Krautaber iſt den Körffelkraut nit gar unaͤhnlich/ wird ebenfals wie

die Stockrůben geſaͤt/ hat eine ſchwartze Schale und einen lieblichen

Geſchmack. Dieſes Gewaͤchsiſt6 in vielen Gaͤrten noch un
0
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bekant . Wo es aber bekannt pfleget man es auch zum Salat zuge⸗
brauchen , Der Saame kommet aus Italien / iſt ſaſt den braunen

Senff⸗Saamen aͤhnlich. Die Wurtzeln hebet man gegen den

Herbſt aus / und verwahret ſie im Keller in Sand / in Winter ſie zut

Speiſe zu gebrauchen .
5. Von den Ruͤb⸗Rapuͤntzel.

Dieſes iſt ein gut Salat⸗Gewaͤchs / und wird in Fruͤhling die

Wurtzel mit den Kraut zum Salat gebranchet / hat einen lieblichen

Geſchmack . Der Saame iſt wohl unter allen Saame faſt der

kleineſte / manſaͤetdenſelbigen in Herbſt oder Fruͤhliag (weil er kei⸗

nes weges verderben kan ) in ein gut muͤrbes feuchtes Erdreich und

zwar im Abnehmen des Lichts : Es kan wohl an einen etwas ſchat⸗

tichte Derter vorlieb nehmen .
Dieſer Art Rapuntzeln findet man an etlichen Orten auch

in denen Kornaͤckern / oder ungebauten Reinen / ſie iſt aber gemeinig⸗
lich nicht ſo gnten Geſchmacks / als die welche in denen Gaͤrten ge⸗

bauet wird . Der Saame muß ſorgfaͤltig geſammlet werden / weil

er gar bald darvon fleucht/ erhaͤlt ſich nur ein Jahr / wegen der Zarl⸗
und Kleinheit .

6 . Von denen Tartoduffeln .
Solche werden im Fruͤhling von denen jungen Knollen /

im Abnehmen des Lichts und lufftigen Zeichen / in ein gut muͤrbes
ſandiges Erdreich Spanneweit von einander / und 3. Zoll tieff ein⸗

geleget / auff welche Art ſie auch wohl wachſen und ſich vermehren .
Im Sommer haben ſie eine blaue Blume . Man hat der Arten

bey uns zwey / als gelbe und gantz weiße / doch iſt die Letztere noch

nicht gar gemein . Gegen den Winter graͤbet man ſie aus / weil ſie
dieKaltenicht leiden koͤnnen/ und leget ſie in einen Keller in Sand
zur Speiſe . Die Kleinen kan man alsdenn im Fruͤhling wie⸗
der pflantzen / von Saamen werden ſie auch wohl gezogen / aber
Bar langſam .

7 . Von denen Erdaͤpffeln oder Knollen .

Dieſe werden im Fruͤhling von denen fungen Knollen oder

Stuͤcken / in einen Winckeldes Gartens / in ein feuchtes
rd⸗



Erdreſch geleget / ſowachſen und vermehren lie ſich / ohne weit⸗

re Muhe: nur daß man ſie von Unkraut reiniget . Gegen

den Winter werden die Groͤſeſten ausgegraben / uñ ümKel⸗
ler in Sand bis zur Verſpeiſſung verwahret : die uͤbrigen a⸗

berkan man in Fruhling wleder in ihre vorige Stelle pflantze
dieGroſſenwerden zuror in Stucklein zertheüet / doch alſo/
daß an einen jeden Stuͤcklein ein Aeugelein bleibet . Ehe man

ſte wieder yflan zet/ kan man zuvor das Land mit etwas kur⸗

tzn Miſt uͤderduůngen und untergraben / und alle ſchadliche

Wurtzeln als Winden und Ovecken fleiſſig ausleſen / ſo wer⸗

den die Knollen deſto beſſer und groͤſſer .
Bey dieſen Erdaͤpffeln/ velche von denen Lateinern Adenas Canaden -

ſes und von den Teutſchen auch Erdartſchocken genennnt werden /

iſt zn mercken / daß man ihnea nickt die Stengrl abſchneiden ſoll
denn ſonſten wuͤr den die Knollen gantz kein bleiben / auch nicht muͤr⸗

be genug werden . Sonſt ſů reibet unſer Autor / daß man die Gro⸗

ſen gegen den Winter ausgraben ſoll ; allein ſolches iſt nur don ſo
vieleu zuverſtehen / als man an die Kuͤche braucht / denn die uͤbrigen
tauren am beſten in der Erde . Sonſt ſchreibet unſer Autor / man

ſoll ſe mit ettoas kurtzen Miſt belegen / allein Herr B.Elßhols be⸗

bauptetdas Wieder wiel / ſagende / wann ſolches geſchehe wuͤrden die

Kwollen gleich verfaulen .
—— 3

0

Das funffzehende Lapitel
Von unterſchiedenen Kuͤchen⸗Kraͤutern/ als Sau⸗

erampffer/ Pimpinell⸗Kreſſe / Winter Kreſſe /
Kerffel/ Melde / Portulac , Winter⸗ Rapun⸗

ßeln / Grevinne oder Krehenfuß und Spani⸗
ſchen Fenchel .

1. Von Sauerampffer .

75
—

Eſſen giebt es dreyerley Geſchlechte oder Arten / als :

der groͤſſe breite Spaniſche / der kleine Runde / und
Vdenn der gemeine Lange mit ſchmahlẽ Blaͤttern . Sie

Cc 3
werden
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werden im Fruͤhling alle durch zertheilung der Stoͤcke oder

Wurtzeln / und nachdem dieſelbe zuvor unten beſchnitten / im

Wachſen des Lichts/ in ein gut / fett und feuchtesErdreich / alle⸗
mal einen guten Fußbreit von einander /⸗

ordentlich nach der

Schnur / auff Baͤte von 5 . Schuhenbreit / und allemal 5. Rei⸗
hen auff ein Baͤte verpflantzet und vermehret . Wenn ſie ge⸗

pflantzet ſind / muß man ſie wenn es nicht regnet / eiliche mal

begieſſen/ hernach duͤrffen ſie es weiter nicht / auch ſonſt weiter

keiner Wartung / als daß ſie nur von unkraut gereiniget wer ·
den / ſo iſt es ſchon gut . Alle . Jahr kan man ſie einmahl aus⸗

heben / das Land reinigẽ und duͤngen/ hernach wievorgedacht /

nach Zerthelluna der Stoͤcke / wieder einpflantzen . Er wird
auch gar leichtlich durch den Saaniẽ gezogen/ welcher im Fruͤh⸗

ling in ein gut feuchtes Erdreich geſaet . Weñ die Pflantzen
etwas erwachſen / ſo kan man ſie ) wie vor getacht / ordentlich
verſetzen / ſowerden/ ſie endlich denen vorigen an der Groſſe

gleich . Der Saamie / ſo aus Italien bracht wird ⸗iſt der beſte
zu ſaͤen.

2. Von der Pimpinell .
Der Pimpinell ſind 2. Arten / als die die Groſſe und Kleine.

Die wilde waͤchſt in den Wieſen und feuchten Orten . Dle
erſtgedachten beyde Arten werden im ruͤhling in ein langBa⸗
te / in gutes feuchtes Erdreich / im Wachſendes Lichts geſaet :
wenn ſie auffgegangen / ſo kan man ſie vonLinkraut fleiſſig rel⸗

nigen . So fern ſie dicke ſtehen verziehet man ſie/ und ver⸗

brauchtſie zur Speiſe / weilſie ſich nicht gerne verpf lantzen laͤ⸗

fet / und wenn ſie fein duͤnne ſtehen / ſo werden groſſe Stoͤcke
daraus : Gegen den Herbſt ſchneidet man das dirreer autund
Stengel ab / veiniget ſie von Unkraut / ſtreuet etwas kurtzen

Huͤner⸗oder Tauben⸗Miſt daruͤber/ ſo werden die Stoͤcke de⸗
ſto groͤſſer und friſcher an Blaͤttern . Der Saame bleibels .

Jahr / und laͤnger auch nicht/ gut .
3 . Von der Garten⸗Kreſſe .

Der hat man zwey Arten / als die breit⸗und ſcmablärſek



1T1160
e

Gech
Kh

& Oo

aber die Wartung der ſeloẽ iſt einerley . Mankan ſie zu unter⸗

ſchieduchen mahlen / als am erſtẽ in Fruͤhling auff ein Miſtbaͤt
gulsſcen/ o kan man bey Zeiten Salat darvon gebrauchen /
guch unter die junge Lactuc mengen . Hernach kan man ihn

zuunter ſchiedlichen mahlen in das Land ſaͤen/ damit man im⸗

ſher kan jungẽ Salat darvon haben . Wem beliebet / der kan

ſolche um die dander undBaͤte in lange Fuͤrchlein ſaẽ / und zum
Iftern abſchneiden/ da er deñ unhinderlich iſt . Man ſaet ihn

alich wol in Miſtbaͤte in die Fürchen um die Salat und andere

Gewoͤchſe darmit zu unter ſcheiden/ ſtehet auch huͤbſch/ und kan

zum oͤfftern Gebrauch abgeſchnitten werden . Man kan auch
mit Stoͤctlein allerhand Figuren reiſſtn / und den Saamen

darein ſaen / zum oͤfftern abſchneiden / dis es wil aufſchieſſen /

alsdenn kan man ihn ſeinen Saamenlaſſen bringen / es ſtehet
auch fein . Man kan ihnauch den Winter auff Gefahe ſaen /

etliche Tage in die Stube ſtellen / und wol begieſſen / bis er auff⸗
gehet/ hernacß muß man ihn am Tag / weũs nicht allzu kalt
ſſt / etliche Stůdenan die Sonne ſtellen / damit er fein grun
wird/ und Abends zum oͤfftern begieſſen / weil dieſes Gewaͤchs
die Feuchtigkeit wol dulden kan . Wer dergleichen im Winter

verlanget/ kan um Weinachten ein Miſtbaͤt in die Erde ma⸗

chen / den Saamen darein ſaͤen/ und wolbedecken/ ſowird er

dieſelbe allezeit zum Salatgebrauchen köͤũen. Den Saa⸗
men darff man nicht kar glich aus ſtr euen / ſondern üͤberfluſſig/
deswegenmuß man etliche Baͤte zuſammen ſaͤen / damit man
ein gut Theil davon bekomen kan . Dieſer Saame iſt bis ins

zwehte Jahr am beſten .
4 . Die Winter⸗Kreſſen .

Dieſewird auch wol Raucken genennet / und erſtlich durch
den Sagmen imFr uͤhling inein gut GartenErdreich geſaͤet ;

Hernach aber von Zertheilung der Wurtzeln vermehret und
fortgepflantzet Wenn ſie einmal in den Garten kommet darff
man keine Muͤhe weiter mit ſaen / weil ſie wohl 855
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Im Winter wird ſie tater den Salatgebrau het / und deswe⸗

en iſt ſie imGarten wohl zu leiden . Wenn die Blatter ab⸗

geſchnittenſind / ſo wachſet ſie alle mahl von neuen wieder aus .

Der Saame
bieſer Winter⸗Kkeſſehaͤlt ſich 2 . Jahr / undlau⸗

ger nicht .
40

5. Von Kerffel .
Deſſen ſind auch zvey Arten ; der Spaniſche Groſſe / uns

denn der Gemeine . Der Spaniſche wird erſtlich iin Fruhlaig
von dem Saamen gezogen/ hernach in den Gartẽ an eine Eck

oderWinckel gepflantzet / wo er denn allezeit ſtehen bleibet /aud

alle Jahr wieder auswaͤchſet/ und ſich ʒiemlich ausbreitet .Die
Blaͤder ſind faſt denen S hirlingsblaͤttern aͤhnlich/ do h aber
groͤſſer/ und wo er ein mahl hingepflantzet iſt/ kan er ohne wei⸗

tere Berpflantzung wohl ſtehen bleiben/ nur daß man ihn von

Unktaut reinige . Dieſer Saame haͤlt ſich auch nur ZJahr :

ſonſt lieget er offt z. Monat in der Erde ⸗ ehe er auffgehet .

Der gemeine Kerffel⸗Saame wird um Jacoh ein gut fette

feucht Land / in lange Baͤte geſaet/ ſo kan mändenſelben im

Winter und Fruͤhling/ unter die gruͤnenKohlkrauter gebrau⸗

chen/ und offt abſchneiden / weil er immer von neuen wieder
auswäaͤchſet . Hat einen lieblichen uñ anmuthigen Geſchmackf
ſſteine geſunde Speiſe / ſonderlich in Suppen genoſſen . Ii

Fruͤhling wird er auch geſäͤet/ aber er ſchieſſet bald auffin Sag⸗

men / alſo iſts beſſer um Jacobi . Er hat keine weitere Wor⸗

tung vonnoͤthen/ als daß man den Saamen auffnehme wel⸗

cher ſich wohlꝛ . Jahr haͤlt und gut bleibet / aber der r . jahrizelſt
dochder beſte .

9 . Von der Melde .

Derſelben giebt es dreyerley Arten / als die groſſe gelbellle
rothe und gruͤne . Unter denen die groſſe gelbe/ die zarteſte und

beſte iſt .Der Saame wird im Fruͤhling unter den Moͤhren.

ſaamen gemenget/ und daruntergeſaet / ſowach et er bald auff
um gruͤnen Kohl zu gebrauchen / iſteine gute Speiſt ; Der

Szame bleibet uͤber 2 . Jahr nicht gut .
7. lot⸗
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7 . Portulacas .

Dergroſſe Gelbe als der beſte / wird in dem halben Aprll /und Wachſen des Mondes / und lufftigen Zeichen geſaͤet/ und
hernauch weñ die Pflantzen etwas groß / kan man ſelbige in gutfettes muͤrbes Erdreich / eine Spañeweit von einander pflan⸗
ken und fleiſſig begieſſen . Man ſaͤet ihn auch wohl fruͤh ins
ſMiſthaͤt/ umb deſtoeher Salat davon zu gebrauchen . Veñ
Wan ihn verpf lantzet / wird er vielgroͤſſer uñ beſſer als ſonſten .Der Saame haͤlt ſich z Jahr / ehe er verdirbet ; Allein mitAb⸗

nehmung deſſelbigen / muß man nicht zu lange wartẽ / ſondern
VWs bobald er anfanget zu zeitigen / denſelbẽ mit ſamt den Stengel

abſchneiden/ und an die Sonne in ein Tuch legen / ſo wird er
vollends zeitig/ und faͤllt von ſich ſelbſten aus / darumb / wo er
einmahl Rogier iſt er nichi wohl zu vertilgen .

8 . Vom Winter⸗Rapuntzel .
Dieſe ſaet man um Jacobi und auch Bartholomaͤt im

Wachſendes Lichts / in gur feucht fett Erdreich / ſo wachſen ſie
wol ; und kan man im Winter guten Salat davon haben und
Hebrauche . Der Saame hält ſich 5 . Jahr / und iſt denſelben
3 ＋ daß der zweyjaͤhrige allemal beſſer / als der neueznaen iſt. Man muß denſelben bey zeit abnehmen / deñ er

lechllch auisfäͤllet/und darff ihn nicht ſtehen laſſen / bis er gar

W40
ſ / ſonſten wuͤrde man gar wenig darvon bekommen.

0 enn man den Saamen abnimmt / kan man ihn auff einen
&VAach an die Sonne legen / daß er vollends reiff wird / und von
ſechſelbſten ausfallẽt.

10 9 . Coronopus oder Kraͤhen⸗Fuß .
DieHollander nennen es Grevinne ; Dieſes Gewaͤchs wird

in Fruhling im Wachſen des Mondes / inein gut muͤrbes Erd⸗
Wůeeichgeſaet/ und muß ſehr wohl begoſſen/ und von Linkraut
Rein gehalten werden . Es wird gemeiniglich unter die Salat

Kraͤuter gebrauchet / welches die RiederlaͤnderundFrantzoſen
keiſterlich wiſſen/ von denen es auch am meiſten gebrauchet
wird . un Aiedlichen

„
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muß man

** 1 .

jo und gegen Barthoiomæi ſaẽ / ſo hat man bis in in den Herbſt

zu gebrauchen . Den Saamen kan man auch leichtlich bey uns

erziehen / ſiehetfaſt wie der Rapuntzel⸗Saamen / doch etwas

kleiner ; allein erhalt ſich uͤber zwey Jahr nicht .

10 . Spanifcher Fenchel . .

Dieſer Saame wird erſtlich auff ein Miſt Baͤt in Fruͤhling

geſaͤet /hernach wenn die Pflantzen etwas erwachſen ſind/ ſo

ſie / wie Selert in tiffe Furchen / n ach der Schnur /

allemahl einen Fußweit von einander pflantzẽ / und fleiſſig be⸗

gieſen ; Weñ ſie etwas erwachſen ſind / ſo kan man ſie behn⸗

cken/ wie den Selert / ſo werden ſie groß urd gut zu gebrauchen.
Der Saaine / ſo hier wird gezogen/ tauget nicht / denn er ar .

ket ſich aus / und wird den gemeinen aͤhnlich und gantz gleich.

Deswegen laſſet man alle Jahr aus Italien neuen Saamen

bringen . Es iſt ſonſt eine gar liebliche und anmuthige Speiſe .

2

Das ſechszehende Lapitel /
Von unterſchiedenen Kuͤchen⸗ Kraͤutern und Ge⸗

waͤchſen/ als Cardonen , Ruckette , Majoran /

Baſfilicon , Dragun Pfeffer⸗Kraut/ Satkit
rey und Meerrettich / wieauchAperus rotund ;

Eſculentus ſive Traſus oder groſſer wilder Gal⸗

gan .

3 I . Vom Cardonen .

„ Ardonen oder Cinaralpinola iſt ein Geſchlecht der Ati⸗

ñſqſchocken/ gantz ſtachlicht und lang von Blaͤttern undlſ
die Fruchtgarnicht dienlich zur Speiſe . Die Stengel

werden wie der Seleri nit Erden auffgehaͤupet und erwelſet

umb alsdenn in der Kuͤche zur Speiſe zu gebrauchen . Man

kan ſie aus Saamen und Abſatzen von der Wurtzel / wie
die

Artiſchocken er ziehen : von Aulsſchlaͤgen iſt es beſſer . Solche

muͤſſen auch wie die Artiſchocken im Winter verwahret 57
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den lenttweder / wenn ſie noch jung und zart ſeynd/ in Keller in
friſchen Sand oder ſo ſie alt ſeynd / werden ſie inGarten gelaf⸗
enund wie die Artiſchocken auffgehaͤuffet und mit langen
Pferdeniſt bedecket / ſoiſtes gut . Der Saame iſt den Arti⸗
ſchocken⸗Saamen gantz aͤhnlich/ nur daß er ſpitziger und duͤn⸗
ner iſt. Die weiſſen Stengel ſind viel lieblicher und ſuͤſſer/ als
die an den Artiſchocken zu eſſen . JIin Winter werden ſie wie

der Selerſ / ſoweitſie weis ſind / im Keller in Sand zur Ver⸗
wefung verwahret .

f 2. Etuca latifolia .

1 Ruckette Saamen iſt den Anſehen nach den weiſſen
. Seufffaamen gleich. Er wird im Mertzen in ein muͤrbgut

Land geſaͤet/ ſo waͤchſet er bald und gar leichtlich auff / hat einen

ſcharffen Geſchmack / und werden die Blaͤtter zum Salat /
unter die junge Lactuc gemiſchet / bedarff ſonſt keine andere

Wartung / als daß er geſaet und von dem Untraut wol gerei⸗
niget wird . Etliche wollen es vor eine Art des weiſſen Senffs
Rꝛechnen/ aberes iſt ein groſſer Uinterſcheid darzwiſchen / wieder

AAngenſchein giebet . Der Saame haͤlt ſich zwey Jahr.

3. Von Majoran .
Deſſelben glebt es auch zwey Geſchlechte / alsSommer und

uWinter⸗Majoran ;Der Sommer⸗Maſor an⸗Saamenwird
Frůhling in ein Miſtbaͤte geſaͤet/ und fleiſig begoſſen / her⸗

nach wenn die Pflantzen in etwas erwachſen ſeynd / kan man

flein ein gut lucker und fettes Erdreich / ordentlich nach der

Schnur Reihenweiſe / allemal einen halben Fußbreit von eln⸗

ander/ gufflange ſchmahle Baͤte / etwa von . Schuhbreitpflan⸗
Ftzen/ ſiel fleiſſig be gießen / und von Unkraut reinigen ſo werdẽ

ſie wohlwachſen. 5
*

10

I Den Winter⸗Majoran theilet man in Fruͤhling mit der

Wurtzel von einander / und pf lantzet ihn hernach in ein gut
mlucker und muͤrb Erdreich / im Wachſen des Lichts / entweder

in die Laͤnder oder Geſchirr / und begiſſet ihn fleiſſig . Es iſt
, beſſer d elbigen gleich in die Geſchirr verpflantzet /eſſer das man denſelbig

899
p
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weil er doch gegen den Winter aus den Land

genommen / undin Keller oder Gewaͤchshauſe verwahretwer⸗

den muß . Man kan ſelben auch zu ſchoͤnenBaͤumlein auff⸗
ziehen / ſo gar zlerlich ſtehet / weñ man ihn fein ausſchnittelt /
und an gerade Stoͤcklein auffbindet .

4 . Von dembañilico major &Minore .
Des Balilici ſind auch 2. Geſchlechte / als das Groſſeund

das Kleine . Das Groſſe wird den Majoran auff gleiche Zelt
uud Weiſe in Fruͤhling in ein Miſtbaͤt geſaͤet/ und fleiſſig beger⸗

ſen : hernach weñ die Pflantzen in etwas erwachſen ſind/ kan
man ſie in ein gut ſandiges / doch fettes Erdreich / ordẽtlich nach

der Schnur / Reihenweiſe / und allemahl einen halben Schuh⸗
breit wie den Majoran von einander / auff lange Bate / von Z.

Schiihbreit pflantzen / und ſie im trockenen Wetter ofſt und

wohl begieſſen . Wenn es in der Bluͤthviel Regen giebet / ſo

verdirbet es / und brnget keinen Seamen / welcher ſonſt / / in

trockenen Wetter / hier zeitig wird . Von Unkraut

muß es fleiſig reln gehalten werden / ſo waͤchſet es zu

ſchoͤnen groſſen Puͤſchen. Der Saame / wenn er recht zei⸗

tigiſt / kan ſich wohl 4. Jahr lang halten / muß aber an einen

lufftigen und trocknenOrte verwahret werden . Mau hat

zweyerley Arten/ ſo wohl des Groſſen / als des Kleinen / nehm⸗
lich das gruͤne und braune / hvben aber alle einerley Wartung.
Das Kleine anlangend/ iſt ſelbigesſ viel zarter / als das Groſ⸗

fe / und wird deswegẽ nicht ſo fruͤh als jeniges geſaͤet/ weil es die

geringſte Reiffen oder rauhe Winde nicht erdulten kan/ und

inuß in den Miſtbaͤte davor wohl gedecket und verwohret
werden . Wenn diePflantzen in etwas auffkommen ſindſe
muß man ſie in Toͤpffe und Kaſten / in gite verfaulte Holtz⸗

Erde verpflantzen / und weil es groſſe Puͤſche giebet / und ſich
Aus breitet / ſo muß man allemahl nur eine Pflantze in der

Mitte besTopffs ſetzen/ welchen es hernach gantz bedecket/ und
ein ſchoͤn Anſehen giebet . fen ce n en

ſo wohl gegen ſeines vortrefflichen Geruchs / als auch wegen
ſeiner Geſtalt und Anſehẽ . Es bringet ſcneeweiſſe Blumarai



dabaufffolget der Saame / doch bekommt es dieſen/ wenn es ein tro⸗

ckener und heiſſer Sommer iſt / aber in kalten und naſſen Sommer

herblebet das Gewaͤchs/ und wird der Saame nicht zeitig . Man

muß es an einen gar warmen Ort / hinter eine Mauer / wo es die

voͤllige Mittags⸗Sonne haben kan/ ſtellen/ und fleiſſ g auch offt in
heiſſen Mittage begieſſen . Es wird gemeiniglich unter die Blu⸗

men⸗Gewaͤchfe/ wegen ſeiner Schoͤnheit gezehlet . Der Saame

haͤlt ſich 3. Jahr / wenn er recht zeitig iſt . So man ihn hier nicht

kanziehen / ſo muß man ihn aus Italien bringen laſſen .

5. Von Tragun .
Dragun wird im Herbſt oder Fruͤhling in einen ſchattichten /

feuchten Ort / in gut Erdreich gepflantzet / nachdem die Wurtzel zu⸗

vorzertheilet undvon einander geriſſen / es pfleget ſich ſehr uvermeh⸗
ren / wo es einmahl hingepflantzet wird / darum ſoll man es nicht
mitten in die Garten Baͤte pflantzen / ſondern nur an ein End derſel⸗

ben . Wenn die Wurtzel nur in kleine Stuͤcke zertheilet / und in die

Erdegeleget wird / ſo waͤchſet ſie leichtlich / und kan alſo dadurch bald

vermehret werden. Der Dragun wird gemeiniglich nur unter die

Kraͤuter⸗Salat gebraucht / mankan ihn auch an andere Speiſe / als

àn Fleiſch und Huͤner/ gebrauchen . Weil er gar keinen Saamen
traͤget/ ſo mus man ihn allemahl durch Zertheilung der Wurtzeln

fortpflantzen .

Das breitblaͤtige Groſſe / wird in Fruͤhling in mittelmaͤſſi⸗

ges feuchtes Garten⸗Erdreich / etwa an eine Ecke des Gartens ge⸗

pflantzet/ alwo es ſich denn ſelber offtmahls mehr als zu viel vermeh⸗
ret / und bedarff kejner weitern Wartnng / wenn es gar zu weit um

ſich lauffen will / ſo muß mun ihn ſolches mit Abſtechung der Wurtzel
in der Erde / benehmen . Es wird an ſtatt des Gewuͤrtzes an die

Speiſen gebrauchet / weil es einen hitzigen ſcharffen Geſchmack hat.
Weil das kleine Pfeffer⸗Kraut nicht ſonderlich gebrauchet wird / ſo iſt

nicht noͤthig darvon zu melden .

7 . Satturey . 60

Satturey wird in April im Zunehmen des Mondes / in ein
Dd 5 leicht

A
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leicht mürb / etwas ſandiges Erdreich genaͤet/ und zuwellen begoſſen .
Wenn ſolcher zu dicke ſtehet / ſomuß man ihn verziehen / ſo giebt es

feine groſſe Puͤſche. Es iſt ein nuͤtzlich Kraut in der Haußhaltung

zur Speiſe zugebrauchen/ wie auch in der Apothecke. Der Saame

bleibet 5. Jahr gut .
8. Von dem Meerrettig .

Der Meerrettig iſt zwar ein gemein / und uͤberall bekgunk
Garten⸗Zewaͤchs / dennoch iſt an ſeiner Pflantzung viel geleten
wenn er ſoll recht groß und gelinde zu eſſen werden . Er wird dol

den jungen Faͤſeln in Fruͤhling/ welche Fingerslang zerſchnitten ſiud

in ein gut/ fet / feucht und lufftiges Erdreich in alten Licht und irrdi⸗

ſchen Zeichen / im Steinbock oder Waſſermann / in die Laͤnge zwey

Finger tieff/ nach der Schnur / allemal einen halben Fußbreit von

einander eingeleget / und hernach das Land von Unkraut fleiſſig ge⸗

veiniget . In Herhſt / wenn das Land gereiniget iſt/ kan man alten

kurtzen Miſt darüber bringen / und ſolchen in Winter durch liegen

laſſen . Denn durch die Einziehung der Fettigkeit aus demſelben
wird der Meerrettig gut / groß und lieblich zu eſſen. Man muß

an mehr als einen Orte / Stuͤcke voll anlegen / damit ein Stuͤck alle⸗

mal 3. Jahr mit frieden liegen bleiben kan/ ehe man die Wurtzel aus⸗

graͤbet/ ſo werden ſie ſchoͤn groß/ friſch und wohlſchmeckend . Das

Land muß im Sommer wohlgereiniget und gegen den Herbſt auff⸗

gehacket und geduͤnget werden / wie allbereit erwehnet . Solches
ſſt die kurtze und richtigſte Anweiſung / Meerrettich zu ziehen . Es

iſt auch noch darbey zu erinnern / daß er nicht an allen Otten / ſonder⸗
lich in trockenen/ ſteinicht ſandicht⸗kleyicht⸗und leimichten Grunde
wachſen wil : ſondern in einen luckeren / ſchwartzen / feuchten und

niedrigen Ort waͤchſet er am beſten .
15

9 . Cyperus roduntus Eſculentus ſive Traſi , oder großer
wilder Gallgan .

Ilftein Geſchlecht faſt den Zuckerwurtzeln ahulich/ wird ault
von den Hollaͤndern Indianiſche Zuckerwurtzel genennet . Hier iſt

dieſes Gartengewaͤchſe noch gar frembd / und wenigen bekant:
Es wird erſtlich durch den Saamen weſches im Fruͤhling 0wird

0
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Wurdywwie die gemeinen Zuckerwurtzeln / an einon ſchattichten und

feuchten Ort / wo gut und muͤrb Land iſt / und zwar allemal im

Wichſen desLichts gezogen/ ſo werden die Wurtzeln oder Nuͤßlein/
zPdaran hangen / imSommer ſo ſtarck / daß man ſie in folgenden

Winter kan zur Speiſe gebrauchen . Sie werden vorn Winter aus⸗
gegrahen und in Saud / wie andere Zucker⸗Wurtzeln / verwahret .

In Frühling werden die Zungen wieder in vorgedachte Erden und

Ort / im Abnehmen desLichts / allemal in einen irrdiſchen Zeichen/
Zoll weit von einander gepflantzet / und mit Reinigen von Unkraut

fleiſſig gewartet / ſo kan man allemahl derer zur Speiſe nuͤtzlich und

wohl gebrauchen / auff Art und Weiſe wie die Zuckerwurtzeln .

Den Saamen mus man zuvor aus Italien bringenlaſſen / weil er /

hier nicht waͤchſet . Che man denſelben ſaͤet/ muß man ihn erſt im

13 650
worunter nach VBelieben etwas ſuͤſſer Wein gemiſchet ein⸗

Leichen .

10 . Carviofficinatum . ̃

Dieſtorburtzel / wenn ſie noch friſch iſt /kan auch in der Kuͤchen

gebrauchtwerden / man kan ſie an Rind⸗Kalb⸗und Lamm⸗Fleiſch
kochen/ auch zu Salat / auff die Weiſe/ wie die Zucker⸗Wurtzeln ge⸗

hrauchen /ſie lieben ein frey/ lucker/ lufftig / gut Etdreich / worin in

Früͤhling ihr Saamen geſaͤet wird / welches im alten Licht / in einem

lufftigenZeichen/ als der Zwilling oder Waag muß geſchehen / auff
Plche Art wachſenſie wohl/ doch muͤſſen ſie alle Herbſt / gleich den

Zucker⸗Wurtzein wieder ansgenommen werden . Sie werden

AchlonſtenzurActzneynüͤtzlich gebraucht
5

RDSas ſiebenzehende Lapitel /
Von den Campignons de jatdin oder Gartenſchwaͤm⸗

en / wie man ſolche hier erziehen ſoll .

W* machet ein Loch in einen Garken 4. Schuß tieff/ und 4 .
Schyh breit / wie man ſonſten pfleget einMiſthaͤt zu

1 machen ; die Laͤnge findet ſich ſelben wol . Die o⸗

berſte Exde nunſo aus dem Graben geworffen iſt / nimm ⁊2. qpeer
unt⸗

N
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Finger hoch/ und lege ſie wieder in das gemachte Loch/ begleſſe ſolche

mit Pferd Urin/ und thu auff die Erde klein gerlebenen Roß oder

Pferdemiſt / ohngefehr eines halben Schuhes hoch/ hernach nimm

wiederum gute Erde / und fuͤlle eines Schuhes hoch darauff : auff

dieſe Erde thue wieder ein Lager von gar alten verfaulten Pferdemiſt

ohngefehr anderthalb Schuh hoch/ thue wiederumb Erde darauff /

und das üͤbrige von den Graben fuͤlle mit friſchen Pferdemiſt gleich
aus

/ daß er der Erde gleich wird,. Hierauff nun muß wieder ein

Lager gemachetwerden / von der allerbeſten Miſt⸗Erde / ſo man ha⸗

ben kan . Und muß alſo dieſes Lager ohngefehr anderthalb Schuh

hoch mit Brettern eingefaſſet werden / damit es nicht von einandet

falle ; Hierauff muß wieder ein Lager Miſt geleget werden / aber

nur 2. Finger hoch ; darauffwird wieder einen halben Schuh boch
der beſten Erde geleget/ und taͤglich mit Pferde⸗Urin/ welche man

darzu auffangen muß⸗hegoſſen und befeuchtet.

Nz. Dieſes Baͤt muß allemal im Mertz imWach⸗
ſen des Lichts an einen warmen Sonnentecchen Ort

gemachet/ und gar kein ander als Roß⸗Miſt darzu ge⸗

drauchet werden/ ſo kan manchampignons gnug erzie⸗

hen. Wil man es im September machen ſo muß es in

ein lufftig Gewoͤlb / ſogegen Mittag ſtehet / gemachet

werden / und wo es allemal kan dieMittags⸗Sonne
haben/ ſokan man im Winter ebenfals gute Campig⸗

nons wachſend machen und haben / und werden die

Schwaͤmme von denen Frantzoſen allemahl vot die
Flicateſten gehalten . Man kan zwar auff andere Altk

und Weiſe mehr Staͤm̃e ziehen/ aber es iſt offtmaßls
mißlich / und hat ſolche Art nicht. Darum magi

auch nicht darvon melden . Waͤre alſo auch kürtzlich
von Schwaͤmmen gehandelt .

Ende des andern Theils .
Drit⸗

9.
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